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Expedition der Poſener Zeitung. * 


Ein Vorſpiel zur Militärbudget-Debatte. 


Wie eine Menge anderer Blätter druckt auch die „Kreuzzeitung“ 
den in unferer Sonntagnummer gebrachten Leitartikel „N oſtſ pie li; 
ger Partikularismus im deutſchen Militäretat“ ab. 
Mit weniger Geſchick als böſen Willen benützt das Organ der Mi⸗ 
norität des preußiſchen Herrenhauſes dieſe Auseinanderſetzung um 
das Militär gegen — Bismarck aufzubringen. „Die Aera Bis⸗ 
marckund die Armee“ überſchreibt das kreuzritterliche Blatt ſeine 
publiziſtiſche Kunſtleiſtung und beginnt ſie mit der Behauptung der 
von ihm jüngſt entdeckten und darum unfehlbar wichtigen Thatſache, 
„daß der durch die Aera Bismarck zur Herrſchaft gekommene Natio- 
nalliberalismus bereits dahin gelangt ift (bört! hört!), die eigentliche 
Wurzel des Partikularismus in Preußen und namentlich in den 
preußiſchen Armee⸗Einrichtungen zu finden.“ 

Es iſt abſcheulich, ſolche Grauſamkeiten zu begehen! Wer hätte 
gedacht, daß die eben erſt „zur Herrſchaft gekommene“ Partei ſolche 
Unthaten verüben würde! Wir meinen zwar auch, daß noch ein gut 
Stück Partikularismus im preußiſchen Zivil und Militär ſtecke, wir 
glauben ſogar, daß nicht Jeder, welcher über den preußiſchen Partiku⸗ 
larismus raifonnirt und dabei die deutſche Fahne ſchwingt als ob 
er nationaler ſei als die nationale Reichsverwaltung, immer frei von 
preußiſcher Abſonderungsluſt iſt; das Alles finden wir natürlich, wenn 
wir auch mit Gleichgeſinnten ſtreben, damit es abers werde; aber in 
Preußen die „eigentliche Wurzel“ des Partikularismus zu finden, das 
kann eben nur eine gewalthätige Partei und die „Kreuzzeitung“ hat 


ganz recht, wenn ſie fortfährt: 


Die Partei, mit welcher der Reichskanzler regiert, fängt an, immer 
unverboblener mit der Sorache herauszurücken. Wenn auch der Par; 
laments⸗Regierung betreffs der Armee vorläuf 85 noch durch die ſie⸗ 
benjährige Feſtſtellung der Präſenzziffer, wie die Herren klagen, „die 
Spitze abgebrochen ift ‘, fo iſt es doch immer nur vorläufig geſche⸗ 
hen, und der Reichskanzler ſelbſt hat den ſchon in dieſem Punkte durch 
die Macht der Thatſachen und die gute alte preußiſche Tradition ge⸗ 
ſchlagenen, alſo nun höchſt überraſchten Nafionalliberalen zur Erhal⸗ 
tung weiterer Freundſchaft dieſes „Vorläufig“ auf Koſten der Armee 


zum Geſchenk gemacht. Faſt noch mehr muß ſich er Nationallibera⸗ 


lismus ermuthigt fühlen gegen den „Armeepartikularismus“ anzukäm⸗ 
pfen, wenn er ſieht, wie in dem offigidien O, gane des Reichskanzlers, 
der „Norddeutſchen Allgemeinen“ in Artikeln, die das Gepräge ihres 
Urſprungs an der Stirn tragen, eine Abkanzelung nicht nur hober 
Offiziere, ſondern faſt aller militäriſchen Verbältniffe, von der Spitze 
und der höchſten Gerichtsbarkeit an, in einer Weiſe geleiſtet wird, wie 
dies überhaupt in Monarchicen wohl ſchwerlich, in Preußen aber 


ſicher offiziöſerſeits noch nicht vorgekommen iſt. 


Wohlan, preußiſches Offizier⸗Corps, merke auf, was die „Kreuz⸗ 
Zeitung“ ſagt! Der böſe Bismarck bringt die Armee herunter, einmal 
dadurch, daß er in das Septennium gewilligt und dann, weil er das 
Verfahren eines Seekapitäns, der auf eigene Fauſt Politik machte, be⸗ 
ſtraft wünſchte. Allerdings hat auch der König von Preußen — ge⸗ 
genüber der „Kreuzzeitung“ dürfen wir vom deutſchen Kaiſer nich 
ſprechen! — die ſiebenjährige Feſtſtellung der Präſenzziſfer des Mili⸗ 
täretats gebilligt, allerdings hat auch der preußiſche König feine Unzu⸗ 
friedenheit über das Urtheil, welches den Kapitän Werner freiſpricht, 
offiziell kund gegeben; aber das iſt ja eben das Verdienſt der Kreuz⸗ 
ritter, immer noch königlicher zu ſein als der König, ſo königlich, daß 
man ſelbſt dem Könige Oppoſition macht und die „königliche Armee“ 
gegen den König zu hetzen ſucht. 

Wäre die Redaktion der „Kreuzzeitung“ das Reichskanzleramt, , 
was ſich eigentlich gehörte, ſo würde ſie dieſe Angelegenheiten ganz 
anders behandelt haben. „Nur feſt auf allen Forderungen des Mili⸗ 
tärgeſetzes beharren, Majeſtät!“ würde ſie dem Könige von Preußen 
gejagt haben, „wenn auch dadurch ein Konflikt mit der Volksvertre⸗ 
tung und Unzufriedenheit im Lende entſteht, wenn auch die nationale 
geſinnte Mehrheit der deutſchen Nation dadurch an Einfluß verlier 


und das deutſche Reich darob in Stücken gebt, nur immer feſt, E 
Majeſtät behält immer noch Preußen, die Kreuzzeitung und ih 
Leſer!“ 


Wie aber das Reichskanzleramt der „Neuen Preußiſchen Zeitun 
die Affaire Werner behandelt hätte, das vermögen wir uns nicht vor 


uſtellen. Es kam doch darauf an, den Nationen, welche Deutſchlands 


Uebermacht fürchten, ellatant darzuthun, daß die deutſche Regierung 
keine Interventionspolitik anſtrebe. 1 
Wenn nun der Kapitän Werner auf eigene Fauſt Intervention 
ſpielt und das preußiſche“ Militärgericht dies gut heißt, fo finden 
wir es ganz angemeſſen, daß der Kaiſer ein ſolches Verfahrenzmißbilligt 
And der verantwortliche Leiter der deutſchen Politik dafür ſorgt, d 
die übrigen Mächte davon Kenntniß e halten. Würde es die „Kreuz⸗ 
itung“ lieber geſehen haben, wenn die Verdächtigungen der preußi⸗ 
Gen Eroberungs⸗ und Einmiſchungsluſt neue Stützen erhalten hätten? 
Sie wird ſich ſchwer in die Situation, um dieſe Frage genügend zu 
beantworten, verſetzen können, da ihre Staatsmänner, die Helden von 


Polener 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Olmütz, niemals in die Lage gekommen ſind, Preußen von dem Ver⸗ 
dacht übermäßiger Thatkraft nach Außen hin zu reinigen. 


Aber was hat die Politik Bismarcks mit der Kritik des Militär⸗ 
Bezüchtigt etwa die 


budgets zu thun? werden unſere Leſer fragen. 
„Kreuzzeitung“ den Reichskanzler, Verfaſſer des Artikels über den koſt⸗ 


ſpieligen Partikularismus im deutſchen Militäretat zu fein? — Nein, 
ſo weit geht die intime Feindin des Fürſten Bismarck nicht, ſie denun⸗ 
zirt ihn nur, daß er dem Liberalismus durch ſeine Unthaten ein 


ſchlechtes Beiſpiel gegeben habe. Wer lacht da? 


Früher dachte Niemand an eine Oppoſition in den Fragen des 


Militäretats! Als noch die Partei der Kreuzzeitung das Heft in 
Händen hielt, wie cinträchtiz lebte da Regierung und Volk! Es fol 
allerdings in jenen Jahren einen heftigen Verfaſſungskonflikt gegeben 
haben, deſſen Kernpunkt die Militärfrage war, aber nichts deſto weni⸗ 
ger hat Bismarck die heutige Oppoſition verſchuldet. Wie lebhaft 
manche Menſchen träumen! \ 

Um nun ihren Leſern zu zeigen, welche Unthaten der Nationale 
liberalismus verübt, druckt die „Kreuzzeitung“ die bezeichneten Artikel 
von A bis Z ab und knüpft daran eine Predigt, worin homiletiſch 
ausgeführt wird, daß und wie ſich Offiziere am politiſchen Leben zu 
betheiligen haben. Dieſe politiſche Kinderlehre für erwachſene Militärs 
iſt zu amüſant, als daß wir fie nicht wenigſtens ſkizziren ſollten. 
Erſtens dürfe man nicht glauben, daß die Armee eine „glückliche Inſel 
ſei, welche völlig abgeſchloſſen werden könne von der übrigen politiſchen 
Entwicklung.“ Auch ſei es ein „verhängnißvoller Irrthum, daß das 
Offiziercorps keine politiſche Meinung zu haben brauche.“ Er muß 
vielmehr Partei ergreifen und zwar die Partei der — „Kreuzzeitung“, 


um den „unabhängigen konſervativen und monarchiſchen, nicht gou⸗ 


vernementalen Sinn, der den Kern unſerer Armee belebt, für 
künftige Entſcheidungszeiten zu erhalten.“ 

Bis jetzt galt es immer als revolutionär, den politiſchen Streit 
in die Armee zu tragen, jetzt verſucht dies der Konſervatismus 
der „Kreuzzeitung“. Sie will eine Armee ihrer — Partei; mit der 
monarchiſtiſchen Maske vor dem Geſicht ſucht fie das Offiziercorps in 
die Oppoſition gegen die Regierung des Monarchen zu locken, welcher 
die Verfaſſung beſchworen hat. Und als Aufreizungsmittel benutzt fie 
eine Auslaſſung, welche ſie den Nationalliberalen zur Laſt legt. Nun 
weiß aber jeder nur einigermaßen im Zeitungsweſen bewanderte 
Leſer, daß jener Artikel (wie alle unſere berliner 2⸗Korreſpondenzen) 
aus der Feder eines vielgenannten Fortſchrittsmannes ſtammt und 
daß, wenn nationalliberale Blätter ſolche Auslaſſungen aufnehmen, ſie 
es thun, nicht um die ſcharfſchneidige Oppoſition des Verfaſſers zu 
der ihrigen zu machen, ſondern weil ſie ſeine thatſächlichen Angaben 
für ſo intereſſant wie die — „Kreuzzeitung“ halten, welche den Artikel 
ebenfalls ausführlich mittheilt. Hätte das feudale Blatt dieſe Gele⸗ 
genheit benützt, um die Angaben jener Korreſpondenz zu widerlegen 
oder um das zu rechtfertigen, was der fortſchrittliche Verfaſſer mit der 
ibm eigenen Schärfe bemängelt, es hätte ſich jedenfalls mehr die Sym⸗ 
pathie des Offiziercorps erworben als dadurch, daß es ſolche Angriffe 
zu Verſührungskünſten benützt. 

Bei der Armee können ſolche plumpe Verlockungen nicht verfangen, 
eben weil fie gut monarchiſch nicht pſeudo⸗monarchiſch iſt, wie die 
feudale Partei, die unter der königlichen Flagge ſelbſtſüchtige Zwecke 
verfolgt. Das Heer weiß es, daß es einem konſtitutionellen 
Herrſcher dient, welcher in der Verfaſſung monarchiſches wie Volks⸗ 
intereſſe gewahrt ſieht. Ohne die Zuſtimmung des Souveräns wird 
in der Militärfrage nichts geändert, und wo Se. Majeſtät Konzeſſionen 
macht, da wird das Heer gern gehorchen. 

Die Volke vertretung ift wahrlich nicht geſtimmt, die Stellung der 
Armee zu beeinträchtigen. Eine Kritik über gewiſſe Mängel zeigt ebenſo 
wenig von Feindſchaft gegen das Heer, welches ja ein nationales Heer, 
„das Volk in Waffen“ ift, wie eine Kritik eines Strafgeſetzparagraphen 
Verachtung der Juſtiz bedeutet. Und wenn die nationalliberale Partei, 
welche im Parlament über die Fragen des Etats mit entſcheidet, ge⸗ 
wiſſe Beſſerungen anſtrebt, ſo ſetzt ſie doch immer voraus, dieſe im 
freundlichen Zuſammenwirken mit der Regierung zu erreichen. Daß 
dem aber ſo iſt, verdanken wir zum großen Theil Bismarck. Sollte 
eben deswegen die „Kreuzzeitung“ ſeine „Aera“ gern bald geſchloſſen 


Ueber die Feier des Sedantages bringt die „Weſer⸗Ztg.“ fol⸗ 
genden beachtenswerthen Artikel: 

Wenn die Prieſter des Zeus in Olympia, die opferfoendenden Ver⸗ 
kündiger der Feſtzeit, wie der Dichter ſie nennt, den Tag der großen 
Nationalſpiele an der Furt des Alpheios ausgerufen hatten, dann be⸗ 
gann bei allen, die ſich Hellenen nannten, für die Dauer des Feſtes 
eine Zeit der Waffenruhe, und fleies Geleit führte die, welche der ge⸗ 
prieſenen Feier beiwohnen wollten, durch die Städte und Länder, die 
fie eben vorher vielleicht mit kriegeriſchem Einſall heimgeſucht hatten. 
In allem Zwieſpalt, der das parteifüchtige Volk der Griechen faſt un⸗ 
aufbörlich in blutige Bürgerkriege verwickelte, wurde die Heiligkeit des 
größten nationalen Feſtes in Ehren gehalten und das gezückte Schwert 
kehrte in die Scheide zurück, wenn die heilige Feſtzeit gekommen war. 
Treffender als durch dieſe Sitte einer längſt geſchwundenen Vergangen⸗ 
beit läßt ſich die hohe Bedeutung und der eigenllichſte Sinn eines Na⸗ 
tionalfeſtes nicht bezeichnen. Ueber dem Streite der Parteien und über 
dem Hader des Tages ſoll es ſich als leuchtendes Symbol der Einheit 
erheben, die trotz aller Zerklüftung und trotz bitterer Feindſchaft die 
Volksgenoſſen aneinander ſchließt. Es ſoll ſie mahnen an das, was 
trotz der tiefſten Gegenſätze Allen gemeinſam iſt, und wenigſtens auf 
kurze Friſt zoll es die feindlichen Brüder dar em erinnern, daß fie Brü⸗ 
der find. Gerade um dieſer feiner ſittlichen Bedeutung willen iſt ein 
Nationalfeſt, das ſich feſt eingelebt hat und das Niemand zu mißachten 
wagt, von unſchätzbarem Werthe. Werden die Kämpfe, die innerhalb 
dieſes Volkes wütbhen, auch glücklicher Weile heutzutage nur noch in 
den jeltneren Fällen mit den Waffen ausgefochten, fo find die Spal⸗ 


; Sjerate 3 Sgr. die eipaltene Zeile ober Deren 7 


Bei einem Feſtmahle, welches vor 8 Tagen zu Ehren des alt⸗ 1 


‚ berfeibe Gelegenheit mit Genugtbuung auf die Fortſchritte hinzu 
welche die katholiſche Reformbewegung während der letzteren 4 


Sm der „Nordd. Allg. Ztg.“ bezüglich des Religionsunt e r⸗ 
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Auch wir im deutſchen Vater⸗ ö 


tungen darum noch nicht minder tief. 
lande bekämpfen uns im heißen geiſtigen Kamofe, und die Gerabr, da 


wir über der Fehde vergeſſen, daß wir Söhne Bi 
iſt nicht gering. Auch — nn desbelb dez Sides er 
ſamen Nationalfeftes, das uns Waffenfillftand gebietet und Aller Her⸗ 
zen in Einem Gefühle verſchmelzen läßt, ſo dringend wie die alten 
Hellenen oder irgend ein anderes Volk, von dem die Geſchichte meldet. 
Wollte man aber fragen, welcher der fireitenden Parteien ein ſelches 
Feſt am dringendſten noth thue, fo würde die Antwolt doch wohl lau⸗ 
ten: der, welcher vorgeworfen wird, daß fie undeutſch fei, und die 
leichwohl dieſen Vorwurf mit Entrüſtung glaubt zurückweiſen zu dür⸗ 
en. Ihr bietet das Feſt Gelegenheit, zu zeigen, daß fie den ruhmrei⸗ 
chen Erinnerungen ihres Volkes nicht gleichgiltig gegenübeſtebe; ihr 
bietet es den Vortbeil, daß die Gegner ſich felbit widerſprechen und fie 
zum Genoſſen einer Feier annebmen müſſen, an der fie andernfalls ein 
ausſchließliches Eigenthums recht geltend zu machen geneigt ſein könnten. 
ee * Bar Grund hätte, über ihre Mitbetbeiligung an 
ur ene zu machen, ſo wäre es, ſollte man meinen, die 
Herr v. Ketteler iſt bekanntlich anderer Anſicht; aber daß 
nicht alle Prieſter fo denken wie er, beweiſt eine Notiz der „Magd. 3.” 
welche beſagt, daß ſich die katholiſche Geiſtlichkeit in Weſiphalen 
und am Niederrhein vielfach an der Sedanfeier betheiligen wird. Wo 
Geiſtliche jener Art wirken, da geſtaltet ſich auch das Verhältniß der 
ganzen Bevölkerung zu denſelben, gleichſam wie zum Danke dafür, 
zu einem innigen; ſo in Dortmund, wo ſich bei dem 25 jährigen Amts⸗ 
jubiläum des katholiſchen Probſtes Wiemann vom 16. bis 18. Auguſt 
auch viele Proteſtanten betheiligten, ſo daß, wie die Berichte ſagen, 
das Feſt der katholiſchen Gemeinde den Charakter eines ſchönen Votks⸗ 
feſtes gewann. — Im Uebrigen wird in Berlin für den zweiten Scope 
tember eine Illumination beabſichtigt, bei welcher auch öffentliche 
Gebäude betheiligt ſein werden. Ob auch das Rathhaus illuminirt 
ſein wird, trotzdem dazu zeitraubende Vorbercitungen von nicht gerin⸗ 
gem Umfange erforderlich ſind, iſt noch nicht entſchieden; jedenfalls 
wird es ſich mit Fahnen in den deutſchen, preußiſchen und berliner 
Farben ſchmücken. — In Dresden bat ſich zu einer würdigen Feiern 
ein aus den verſchiedenſten Kreiſen zuſammengeſetztes Feſt⸗Komite 
konſtituirt, und vorläufig einen Aufruf zur regen Theilnahme ere 1 


laſſen. 


katholiſchen Biſchof Reinkens in Calsruhe veranftaltet ad 
wei en, | 
Zeit in Deutſchland gemacht hat. 
Zeitung“: 
„Die Bewegung“, äußerte der Biſchof unter Anderem, „ft viel 
tiefer und intensiver, dle ich mir ſelbſt gedacht habe. In Schleſſen, 
in Weſt⸗ und Oſtpreußen iſt die Zahl der Anhänger fo erflaunlich 
groß, daß die Ultramontanen aufangen, beſorgt zu werden. In 
Weſtphalen ſind ſeit dem Conſtanzer Aufrufe eine eihe von Gemeinden 
(Attendorn, Lıppftadt, Dortmund, Bochum, Witten u. a.) entſtanden. 
In Bayern war die Theilnahme und der Zudrang ſo groß, daß Pro⸗ 
feſſor Friedrich, der mich begleitete, erſtaunt ausrief: „Wo bleibt nun 
die ſtaatliche Nichtanerkennung?“ — Wie ſehr auch beſonders in Baden 
die alttattoliſche Sache in Fluß gerathen ıft, davon konnte der Herr 
Biſchof ſich während ſeiner Firmelungsreiſe ebenfalls überzeugen. In 
Mannheim, Heidelberg, Carlsruhe, überall, wo er erſchien, erwarteden 
ihn zahlreiche Anhänger und wohlorganiſirte Gemeinden; in Baden⸗ 
Baden waren 40 Kinder zur Firmelung angemeldet. Nach alledem 
darf man wohl erwarten, daß auf dem demnächſt in Freiburg ſiatt⸗ 
findenden Kongreſſe die Fortſchrute der altkattoliſchen Sache in Beutſch⸗ 
land zur Genugthuung Aller, die ſich für dieſe Bewegung interefjiren, 
konſtatirt werden können. Der Hauptgegenſtand der Verhandlungen 
wird ein Altkatholikengeſetz fein, das — mit ähnlichen Beſtem⸗ 
mungen, wie ſie in Baden bereits in Kraft ſind — in dem nächſten 
preußiſchen Landtage eingebracht werden ſoll. 


Me 

Wie mehrere Blätter melden, wird nächſtens cin neues] Preß⸗ 
organ in dem eigentlichſten Sinne des Wortes das Licht der Welt 
erblicken. Das neue in Leipzig erſcheinende Organ iſt nämlich dazu 
beſtimmt, die Intereſſen der Mitglieder der deutſchen Breffe 
zu vertreten und den Gedankenaustauſch derſelben in Fragen zu ver⸗ 
mitteln, welche auf die Hebung des Journaliſtenberufs abzielen. Die 
Anregung zu dieſem Organ ging hauptſächlich von dem Vertreter der 
Bofener Zeitung aus. 
TEILEN ER TASTER NED MBIT POL SOWIE LT N EICTTE TC EHEN BERN FETTE 


Deutſchland. 
Berlin, 26. Auguſt. 

— Der Kaiſer hat auch im Laufe der verfloſſenen Woche meh⸗ 
rere Truppenbeſichtigungen abgehalten. Der Geſundheitszuſtand deſ⸗ 
ſelben iſt, der „Prov.⸗Korreſp.“ zufolge, vollkommen befriedigend. — 
Die kronprinzlichen Herrſchaften ſind heute Mittags halb 1 Uhr 
wieder im Neuen Palais zu Potsdam eingetroffen. — Der Kiegsmini⸗ 
ſter Generallieutenant v. Kameke iſt am Montag aus Badenweiler, 
wo er mit ſeiner Familie zuletzt Aufenthalt genommen hatte, wieder 
hier eingetroffen. Die Familie iſt einſtweilen noch dort zurückgeblie⸗ 
ben. Herr v. Kameke wird zunächſt den jetzt beginnenden größeren 
militäriſchen Uebungen reſp. den ſich daran ſchließenden Manöver⸗ 
übungen beiwohnen und ſich auch in Begleitung des Kaiſers zu dent 
Corps⸗ Manöver nach Hannover begeben, dann aber keine weitere 
Reiſe unternehmen, ſondern ſofort an den Arbeiten Theil nehmen, die 
im Staatsminiſterium im nächſten Monat beginnen werden. 

— Die konſervative „Magdeburger Korreſpond.“ ergänzt die Mit⸗ 


Man ſchreibt darüber der „Voſſ. 


richts an höheren Lehranſtalten wie folgt: 

„Dem Unterrichtsgeſetz⸗Entwurf, der gegenwärtig im Kultusmini⸗ 
ſterium ausgearbeitet wird, liegt in Bezug auf die höberen Lehran⸗ 
ſtalten für den religiöfen Unterricht, wie wir von glaubwürdiger 
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* | ER, 
Seite vernehmen, der Gedanke zu Grunde, daß der konſeſſtonelle Re: 
ligtonszunterricht ein obligatoriſcher Unterrichtsgegenſtand blei⸗ 
5 175 die Theilnahme an demſelben aber eine fakultative werden 
ſolle. } 
— Die im preußiſchen Abgeordnetenhauſe durch den Abgeordneten 
Dr. Paur eingehend erörterte Frage, ob Abiturienten einer 
f Nealſchule I. Ordnung zu dem Studium der Medizin auf der 
Univerſität zuzulaſſen find, hat jetzt im Großherzogthum Weimar 
ſeitens des Großherzoglichen Staatsminiſteriums eine abſchlägliche Ent⸗ 
ſcheidung erfahren. 

Die Entſcheidung iſt damit molivirt, daß die preußiſchen Real⸗ 
ſchulen I. Ordnung disher für ihre Abiturienien die Berechtigung zum 
Studium der Medizin noch nicht beſäßen, das Realgymnaſium in 
Eiſenach aber, für deſſen Abiturienten die Berechligung nachgeſucht 
war, nach dem Plane der preußiſchen Realſchulen I. Ordnung orga⸗ 
niſirt ſci. Die Ablehnung ift aber lediglich aus formellen Gründen 
erfolgt, während ſachliche Gründe für die Ertheilung der Berechtigung 
ſprachen. Die Mitglieder der jenenſer medinmniſchen Fakultät haben 
ſich nämlich in einem Gutachten einſtimmig dahin ausgeſprochen, daß 
die durch Realgymnaſien (Realſchulen I. Dron.) vorbereiteten Studi⸗ 
renden der Medizin ſich hinſichtlich der allgemeinen Bildung den durch 
die Gymnaſien vorbereiteten Studirenden der Medizin vollſtändig 
gleich erwieſen härten und daher wie dieſe zum Staatsexamen zuzu⸗ 
laſſen ſeien. Dies Gutachten iſt deshalb von Bedeutung, weil es auf 
eigenen Erfahrungen baſirt, weſche die Profeſſoren der Medizin in 
Jena gemacht haben, während die preußiſchen Univerſitätslehrer ihre 
Gutachten gefällt haben ohne eine Kenntniß der Leiſtungen von jungen 
Männern, welche auf Realſchuſen vorgebildet ſind. In Jena berech⸗ 
tigt nämlich ſchon ſeit etwa 20 Jahren das Zeugnis der Reife des 
eiſenacher Realgymnaſiums zum Studium der Mathemathik und der 
Naturwiſſenſchaften und nicht wenig Studirende der Letzteren haben 
ſich fpäter der Medizin zugewandt und das Staatsexamen gemacht, 
nachdem die mediziniſche Fakaltat auf Anfrage des Staatsminiſteriums 
die Zulaſſung zum Examen befürwortet hatte. Weshalb ihnen jetzt 
mit Röckſicht auf die beſchränkte Berechtigung der preußiſchen Schweſter⸗ 
anſtalten der direkte Zugang zum Studium der Medizin verweigert 
wird, iſt ſchwer einzuſehen. Jedenfalls verdient das Gutachten der 
jenger Profeſſoren bei Entſcheidung der Frage in der neuen Unter⸗ 
richtsordnung mit in Betracht gezogen zu werden. 

— Die „Voſſ. 31g.“ ſprach neulich am Schluß eines Leitartikels 
die Annahme aus, daß nach Eintritt der Zivilſtands⸗Buchfüh⸗ 
rung die Stolgebühren für kirchliche Akte in Wegfall kommen 
würden. Dem iſt jedoch, wie der „Poſt“ ofſiziös geſchrieben wird, 
nicht ſo. „Die Stolgebühren für die kirchliche Vollziehung von Trau⸗ 
ungen, Taufen und Begräbniſſen bleiben vielmehr unverändert und 
werden wie bisher nur in Fällen nachgewieſener Armuth nicht zur 
Erhebung kommen. Es beruht dies auf Folgendem. Das Geſetz vom 
29. März dieſes Jahres, Paragraph 54, ſtellt Entſchädigungen des 
Staats in Ausſicht zu Gunſten der Geiſtlichen für diejenigen Ausfälle 
an Stolgebühren, welche ihnen dadurch erwachſen, daß nach Vollzie⸗ 
hung des Zivilakts einzelne kirchliche Trauungen oder Taufen unter⸗ 
bleiben. Nicht einmal die Kirchenkaſſen, wo dieſe die Stolgebühren 
erheben und die Geiſtlichen fixirtes Gehalt beziehen, werden für die 
eben gedachten Ausfälle aus Staatsmitteln entſchädigt. Noch weniger 
denkt der Staat daran und iſt auch nach dem Geſetz vom 29. März 
D. J. keineswegs verbunden, nach dem 1. Oktober d. J. für alle kirch⸗ 
lichen Akte an Trauungen, Taufen und Begräbniſſen, in Stelle der 
Betheiligten die Stolgebühren an die Geiſtlichen, reſp. Kirchenkaſſen 

zu bezahlen. Es bleibt dies daher nach wie vor die Aufgabe der 
Parochianen ſelbſt, weiche die Akte verrichten laſſen.“ 

Altona, 24. Auguſt. Eine vorgeſtern Abend im „Engliſchen 

Garten“ abgebaltene große Volksverſammlung, in welcher Rich⸗ 
ter aus Hannover als Redner auftrat, warde von dem mit der U. ber⸗ 

wachung berjelben betrauten Okerpolkzeiſergeanten Weiſſe aufgelöſt, 
weil Redner ſich ungebüsrlihe Aeußerungen über den preußischen Be⸗ 
amtenſtand und ſpeziell über die hieſigen Beamten erlaubte. Die Ans 

weſenden beantworteten die Aufforderung des Beamten, auseinander 
zu gehen, mit lautem Hurrah und leiſteken derfelben erſt Folge, als 
man ihnen drohte, es würde bei fortgeſetzter Widerſetzlichkeit die Er⸗ 
laubniß zur Abhaltung von öffentlichen Verſammlungen überall nicht 
mehr ertheilt werden. 

Aus Naſſau, 23. Auguft. Auf den 2. September — am Tage 
| der Sebanfeier — hat ſich der Biſchof von Limburg wegen Ans 
ftellung eines Pfarrverwalters nach Hainigen vor dem Kreisgericht in 

Limburg zu verantworten. Dieſem Pfarrverwalter Zimmer war durch 
Beſchluß königl. Regierung vom 12. d. M. am ſelben Tage bekannt 
ö geneben FR den diesſeitigen Regierungsbezirk binnen 21 Stunden 
zu verlaſſen. 


(Aus dem Ueſtökös. Von Moriz Jokai.) 
Während des 1849 er Freiheitskampfes ſchrieb Koloman Liszuyay 


ein mächtiges Schlachtenlied, welches indeſſen aus dem einfachen Grunde 


nicht erſcheinen konnte, weil es zur Zeit, da es fertig wurde, in Peſt 
weder eine Zeitung noch eine Druckerei mehr gab. 

Die Verſe hlieben im Pulte des Poeten. 

Später, als die Zeiten ruhiger wurden, dachte ſich aber Lisznyay: 
„Warum ſoll das Gedicht im Pulte ruhen? Es verdient, ans Tages⸗ 
licht zu kommen, und dann iſt es zwanzig Gulden werth unter 
Brüdern! Nehmen wir demnach an dem Liede einige zeitgemäße Ab⸗ 

änderungen vor und beglücken wir ſodann das Publikum damit.“ 

Es brauchte nur an die Stelle des Titels: „Valentin Balaſſa's 
Klage in der Gefangenſchaft“, etwas Anderes geſetzt zu werden; dann 
mußte er noch die Worte: „gegen Rußland⸗Oeſterreich“ im Re⸗ 
frain durchſtreichen und darüber ſchreiben: „gegen Türken und, 
Tartaren.“ Dagegen konnte der Cenſor dann wohl keine Einſprache 
mehr erheben. 

Liszuyay trug das Manuſcript zum Redakteur (es gab nur Einen 

Redakteur in Peſt, den Redakteur des Amtsblattes, Nadaskay); der 
freute ſich ſehr, daß er einen ſo berühmten Poeten für das Amtsblatt 
bekehrt hatte, zahlte ſofort das Honorar und ſendete das Gedicht in 
die Druckerei, damit es für das Feutlleton geſetzt werde. 

Das Manuſfkript kam aber in die Hände des wackeren Setzers 

K. . i, und der dachte ſich, er werde damit einen kleinen „Jux“ 
machen. 

Für ſolch einen „Jux“ war er einmal bereits mit cinem Jahre 
Aufenthalt in den gaſtfreundlichen Räumen des Neugebäudes bedacht 
worden, als er in den ungariſchen Titel des Helden Haynau um 
ein „a“ mehr und ein „e“ weniger geſetzt hatte, als nothwendig ge⸗ 
weſen wäre, und das Blatt mit dem hiedurch entſtandenen odioſen 
Druckfehler erſchien. 

Der neuere „Scherz“ beſtand darin, daß er nicht „Gegen Türken 
und Tartaren“ ſetzte, ſondern das darunter ſtehende, durchgeſtrichene, 
aber vicl beſſer klingende „Gegen Rußland ⸗Oeſterreich“. Und er 
Dachte ſich, welch einen „Jux“ das geben würd', wenn der Redakteur 

die Worte erblickt, und ſieht es der nicht, bemerkt es der Reviſor; 
wer aber in jedem Falle darüber ſtolpern müſſe, daß fer der Korrek⸗ 


Am 13. deſſelben Monats hatte derſelbe auch wegen 
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unbefugter Vornahme von Amtshandlungen vor dem Amtsgerichte in 


Uſingen zu erſcheinen. Ex fügte ſich letzterer Vorladung und nach 
diktirtem Urtheil (10 Thaler und Koſten) nahm ihn ein Gensd'arm 
mit den Worten in Empfang: Ich muß fie verhaften! Der Pfarrver⸗ 
walter proteſtirte hiergegen, da es ihm nicht möglich ſei, gleichzeitig 
wei Verfügungen zu genügen. Der dortige Amtsverwalter, hiervon 
enachrichtigt, erbat ſich von kgl. Regierung telegraphiſch Inſtruktionen. 
Da jedoch hier die Antwort ausblieb, wandte er ſich auf demſelben 
Wege an das Landrathsamt zu Homburg. Von hier erfolgte die Rück⸗ 
antwort Abends 9 Uhr und Herr Zimmer konnte Uſingen frei ver⸗ 
laſſen. Tags darauf ſagte er dem Regierungsbezirk Lebewohl! 

Dresden, 25. Auguſt. Die Affaire Girod ſcheint ſich verwirren 
zu wollen. Das ſächſiſche Regierungsorgan „Dresd. Journ.“ druckt 
heute unter Beiſtimmung einen Artikel des „Chemn. Tabl.” ab, wels 
cher die bezüglich Girod's von der „Reichsztg“ gebrachte Meldung 
beſtätigt und die Mittheilung der „N. A. Z.“, daß auch Kapellmeiſter 
Trenkler vom Regiment Nr. 101 entlaſſen werden würde, weil er 
in Babelsberg vor dem Kaiſer Wilhelm konzertirt hätte, einfach in 
Abr de ſtellt. Dem ſteht aber eine Erklärung gegenüber, weiche Gi⸗ 
rod an mehrere Blätter gerichtet hat des Inhalts, daß die durch die 
Bätter gehende Nachricht der „Reichsztg.“, feine Entlaſſung ſei wegen 
pekuniärer Differenzen erfolgt, durchaus erfunden und die von den 
„Dress. Nachr.“ zuerſt veröffentlichte Verſion die allein richtige ſei. 
Zum Ueberfluß bringt die DRC. folgenden Artikel: 

Aus Sachſen erhalten wir eine Nachricht, welche die Mittheilung 
der ultramontanen „ Deutſchen Nee der mehrerwähnte ſäch⸗ 
ſiſche Kapellmeiſter Girod habe pekuntärer Differenzen wegen feine Ente 
laſſung aus dem ſächſiſchen Mililärdienſte nehmen müſſen, als eine bös⸗ 
willige Erfindung, für die das genannte Blatt zur Rechenſchaft gezogen 
werden wird, bezeichnet. Kein anderer Grund, ſchreibt man uns, ſei 
für den Rücktritt Girod's Veranlaffung geweſen, als eben feine Thä⸗ 
ligkeit bei der berliner Feier ber Schlacht von Königgrätz. Daß im 
Uebrigen jene falſche Nachricht durch ein ultramontanes Blatt von 
dem Genre der „Deutſchen Reſchézeitung“ in die Oeffentlichkeit gebracht 
werde, laſſe einen ti fen Blick thun in diejenige Sphäre, welcher die 
Kräfte angehören, denen neuerdings nicht unerheblicher Einfluß in den 
ſächſiſchen Regierungskreiſen beizumeſſen wird. Das fächſiſche Volk 
weiß fchr wohl, daß in der That in den letzten Wochen in den maß⸗ 
gebenden Kreiſen Sachſens ein Umſchwung vorgekommen und es 
bringt dieſen Umſchwung gleichzeitig mit der eigenthümlichen Erſchei⸗ 
nung in Verbindung, daß in den ſetzten Wochen zahlreiche katho⸗ 
liſche Geiſtliche angeblich als Beſuch der dortigen Hofgeiſtlichen, in 
dem Hofe naheſtehenden Kreiſen bemerkt worden ſind. 

Der „Hann. Cour.“, welcher Aehnliches meldet, macht darauf auf⸗ 
merkſam, daß die von den katholiſchen Hofgeiſtlichen geleitete Preſſe 
einen fo trotzigen und herausfordernden ultramontanen Ton anſchlägt, 
wie es vor dem nicht der Fall war. Aus Schloß Werfenftein, welches 
dem Prinzen Georg als Eigenthum gehört, kommt die Mittheilung, 
daß dort mit der öffentlichen Aufſtellung von Heiligenbildern be⸗ 
gonnen worden ift, von welcher Einrichtung Sachſen bis jetzt ganz 
verſchont geblieben war. 

Oeſterreich. 

Wien. Noch iſt der Entwickelungsprozeß des öſterreichiſchen 
Verſaſſungsſtaates lange nicht abgeſchloſſen, und dennoch tauchen 
immer wieder Ratbgeber auf, welche neue Staatsmaximen in Bor 
ſchlag bringen und Oeſterreich nach einer ganz beſonderen Fagon felig 
machen wollen. Dieſen Zweck verfolgt auch eine ſoeben unter dem 
Titel „Ungarns politiſche Kriſis“ erſchienene Broſchüre, 
welche in der politiſchen Welt ein ganz beſonderes Aufſchen erregt hat. 
Der Verfaſſer, ein deutſch⸗ ungariſcher Publiziſt, bekämpft die Form 
des heutigen ungariſchen Staatsweſens in der entſchiedenſten Weiſe, 
er befürwortet in ganz unzweideutigen Worten die Befeitigung des 
Parlamentarismus, die Aufhebung der ſelbſtändigen Stellung Un⸗ 
garns und erkennt nur die Einführung des aufgeklärten Abſolutismus 
als dasjenige Mittel an, welches Oeſterreich⸗Ungarn aus feiner ger 
genwärtigen „Verderbniß“ retten könne. Wäre dieſes neueſte Regie⸗ 
rungsrezept das ureigene Produkt eines Privatmannes, man würde 
demſelben kaum beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken; allein man glaubt 


guten Grund zur Annahme zu haben, daß der ungenannte Verfaſſer liſchen Theiles des berner Jura; die Gebäulichkeiten und Presbyterto, 


der in Rede ſtehenden Broſchüre jenen Perſönlichkeiten nicht ganz 
fremd ſei, deren Einfluß im Rathe des Kaiſers in letzterer Zeit zu 
einer gewiſſen Geltung gelangt iſt. Man glaubt ſogar die Vermu⸗ 
thung hegen zu dürfen, daß der Autor auch mit jenen Kreiſen Fühlung 


tor; im ſchlimmſten Falle fiößt ſchließlich, wenn kein Anderer, fo doch 


der Zenſor darauf, und der wird ſchon dafür forgen, daß es nicht 
erſcheine. 

Der Redakteur aber war der Anſicht, wenn irgend wer, ſo habe 
er das Amtsblatt nicht zu leſen; iſt ja doch der Reviſor da, dem ent⸗ 
gebe kein Fehler. Und er fuhr ruhig in den Auwinkel. Der Reviſor 
fand aber gegen Abend das Bier in der „Kis Pipa“ ausgezeichnet, 
er dachte ſich, wenn das Blatt in der vergangenen Woche ohne Revi⸗ 
ſton erſcheinen konnte, warum ſollte dies nicht auch in dieſer Woche 
gehen? Wer wird ſich damit die Augen verderben? Ohnehin lieſt 
der Korrektor das Blatt. Der Korrektor ſah es auch durch, und wo 
er einen Buchſtaben fand, der mit dem Fuße gegen den Himmel ragte, 
fo bemerkte er an dem Rande „vertatur“, oder er erwies höchſtens 
dem Muſik Referenten die Freundschaft, daß er den Namen des Kom⸗ 
poniſten Paleſtring auf „Paläſtina“ korrigirte; aber daß er auch den 
Text im Allgemeinen einer Kritik unterziehe, konnte doch Niemand 
von ihm fordern! Und er ließ Rußland Rußland und Oeſterreich 
Oeſterreich fein. Sache des Zenſors ift es, zu ſtreichen. 

Der nene Zenſor aber hielt Nachts 11 Uhr, als man ihm 
den Bürſtenabzug des Blattes brachte, den folgenden Monolog: 
„Arbeitet etwa der Menſch den ganzen Tag nicht wie ein Roß? 

Er ſucht von Früh bis Abends in den vielen Eſeleien was Ge⸗ 
ſcheites, damit er es ſtreichen könne, und nun ſoll er auch noch 
das Amtsblatt leſen von A bis 32 Er iſt nicht verrückt gewor⸗ 
den. Trage es zurück (zu Hauſe hat es doch Jemand geleſen). 
Imprimatur.“ f 

Und das Blatt wurde gedruckt, wie es war, und Morgens wurde 
es mit der Poſt nach allen Gegenden der Windroſe verſendet. 

Es hätte auch niemals JIimand von dem Quid pro quo etwas 
erfahren, denn wer lieſt außer den Konkurseröffnungen und Lizitatio⸗ 
nen etwas im Amtsblatt? Nun gab es aber Einen Menſchen in der 
Welt, der las auch die belletriſtiſche Rubrik im amtlichen Journal, 
und das war — der Autor ſelber. Vor Entſetzen entſiel ihm der 
Kaffeelöffel, als er des andern Tages in das Amtsblatt blickt und in 
ſeinem Gedicht das pompöſe: „Gegen Rußland⸗Oeſterreich“ ſieht. Er 
läßt den Kaffee im Stiche, eilt zum Redakteur, reißt die Thür auf 
und ruft: „Unglücklicher, was baſt du gethan? Nadaskay wankte 
vor Schreck, als er einen Blick auf den Unglückdvers geworfen. „Wer 


hat das verbrochen?“ Sie fahren zur Polizei und fragen den Eenfor: ! legenheit mangelt und konnte fo nach und nach eine nemlich (ebhafte⸗ 
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ven Uebelſtände in Ungarn darin enthalten iſt. Die eigentlichen Würfe 


Wenn auch in der Broſchüre die ungariſchen Verhältuiſſe mit etwe 
grellen Farben geſchildert werden, fo muß man doch einräumen, dane 
manches Zutreffende in Bezug auf die finanziellen und adminiſtral! 


des Verfaſſers oder vielmehr der hinter ihm ſtehenden Perſönlichkeiten 
werden nur wenig Anhänger zu finden vermögen. Denn wiewohl de 
Häuflein der Reaktionäre in Oeſterreich gerade nicht unanſehnlich iſt, fo he 
doch der Verfaſſungs⸗Gedanke im Innerſten des Volks⸗Weſens ſchol 
zu ſehr Wurzel geſchlagen, als daß ſich irgend ein bochweiſer Staa 
Künſtler unterfangen dürfte, den aufgeklärten Abſolutismus wieder nach 
Oeſterreich- Ungarn zu berpflansen. Wenn der Verfaſſer die ſichtlc 
unwahre Behauptung aufſtellt, die „große Mehrzahl der Magyaren 
wolle „leber einen ungariſchen Abſolutismus als eine längere Regie 
rungs ⸗Herrſchaft der Deal: Partei“, fo beabſichtigt er augenſcheinſ 
mit dieſen Worten weniger einen Angriff gegen die Deak⸗Partei, al 
gegen den Grafen Andraſſy, den Reichs Minifter für die äußeren AM 
gelegenheiten der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie, der chen vor“ 
zugs weiſe dem Einfluſſe, den er in der Deak Partei beſaß, feine jetzihe] 
hohe Stellung zu verdanken hat. Es iſt unſchwer zu erkennen, daß die 
Schrift zunächſt die Abſicht verfolgt, maßgebenden Orts Eindruck her“ 
vorzubringen, denn dahin zielt wohl die Phraſe, daß der König von 
Ungarn nur innerhalb jener Grenzen zu regieren habe, welche ihm der ö 
Kaiſer von Oeſterreich vorzeichne, d he mit anderen Worten, das 
nigreich Ungarn muß ſich als dienendes Glied in den Geſammt' Staat 
Oeſterreich einfügen. Befremdend erſcheint es auf den erſten Augen“ 
blick, daß die ungariſchen Alt-Confervativen als rezierungsunfähig be' 
zeichnet werden, und man glaubt daher nicht fehl zu gehen, wenn man 
eine nähere Bekanntſchaft des feinerzeit vielgenannten Sennyey mit dem 
Autor der hier beſprochenen Schrift vermuthet. Bei den bekam 
Beziehungen, welche zwiſchen Sennycy, deſſen Name bei jeder Kabinets⸗ 
Veränderung in Ungarn in erſter Linie genannt wird, und der nä 
ren Umgebung des Erzherzogs Albrecht beſtehen, meint man ſchließen 
zu können, daß die Broſchüre im Grunde nur jene Anſchauungen wie 
dergiebt, welche in beiden bezeichneten Kreiſen eine beſondere Bevor 
gung genießen. 

Prag, 24. Auguſt. In Beraun macht das Verſchwinden 
des Bürgermeiſters Wie ſenberger großes Aufſehen. Vor 
drei Wochen iſt derſelbe nach Amerika entfloben, nachdem er dam? 
mächtig 76,400 Fl. der „Zalozna“ entlehnte. Unglückliche Börſen“ | 
ſpekulationen follen das Motiv der Veruntreuung bilden. In Folge I 
von Maſſenkündigungen wurden die Zahlungen der „Zalozna' vor? 
läufig ſiſtirt und Gensdarmerie zur Bewachung des Gebäudes auge 
ſtellt. Wieſenkerger iſt Vater von elf Kindern. Derſelbe hat ſel 
Gattin lelegraphiſch von feiner Ankunft in New⸗York verſtändig 
Soeben findet im Beiſein einer Gerichtskommiſſion die Stontrirund 
der Semeindelafie ſtatt. Wieſenberger war Ritter des Fran- Joſerb⸗ 
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Bern, 22. Auguſt. Nach dem „Baterlande” hat man ult ro“ 
montanerſeits im Berner Jura befhloffen, an den Pfarr“ 
wahlen nicht Theil zu nehmen, dagegen einen Rekurs an den Bur“ 
desrath zu unterzeichnen zur Unterſtützung desjenigen, den ſchon *. 
katholiſch⸗juraſſiſchen Großrathsmitglieder an denſelben gerichtet. Dieſck 
Rekurs bezieht ſich auf das Kultusorganiſationsge e ſowie die af 
demkelben ſußenden Dekrete der Errichtung neuer Matrgenidinder Zit 
kumſkriptionen und einer Fakultät der kalholiſchen Theologie an den 
Univerſität Bern. Die Rekurrenten verlangen nunddie Intervention 
Bundesbehörde, um: 

1) Als den Katholiken gehörend und für ihre Bepürfniffe und 9 
Gebrauch des öffentlichen Kultus der katholiſchen, apoſtoliſchen MN 
römiſchen, durch die berner Regierung im Jahre 1815 — und zwe, 
nicht für einen anderen Kultus — anerkannten Religion eingerichtet 
zu reſtituiren: Die Kirchen und Kapellen der 76 Pfarreien des Fatht‘ 


güter beſagter Pfarreien; die Kirchengemeindegüter, Fondationen, 25 
pitalien und Mobilargegenſtäade, die dem Kultus oder der Kirchen 
nerde dienen, worin fie auch deſtehen mögen. 2) Den öffentliche“ 
Kultus der römischen apoſtoliſchen und katholiſchen Kirche berzuſtellen⸗ 
deren Exiſtenz ihr durch die Verträge und durch die Staatsverfaſſud 


„Haben Sie das geſehen?“ Sie können den armen Mann kaum 
daran verhindern, daß er in ſelbſtmörderiſcher Abſicht den Rotbfuf 
verſchlucke. Dann ging's im Galopp zur Post: „Wo ſind die Amts“ 
blätter?“ Die hatte aber bereits in alle Theile des Landes das ſchöne 
Gedicht entführt, in welchem ein geehrtes Publikum amtlich aufe, 
fordert wurde, Flinte und Säbel „gegen Rußland und Oeſterreich 
zu ergreifen und Rußland und Oeſterreich zu maſſakriren. Es gab 
keinen anderen Ausweg, man mußte im nächſten Blatte mit einen 
halbamtlichen Dementi herausrücken, was dann den Irrthum para“ 
lyſirte. Der luſtige K. . i aber, der Setzer, kam des „Juxes“ wegen 
wieder auf drei Jährlein in das Neugebäude. 


> 22 5 ü 
Eine etwas myſteriöſe Geſchichte 

erzählt der „Börſ. Cour.“ aus Berlin wie folgt: 2 

„Die Helden der kleinen Geſchichte, die hier folgt, haben zum Mich. 
deſten alle den Vorzug, Weſen von Fleiſch und Blut zu ſein, die 110 
in der beſten Geſellſchaft Berlins bewegen. Wir könnten auch noc 
unſerer kleinen Erzählung Manches binzufügen, wie „ B. dat ver ehe A 
liche Held unferer Geſchichte Sitz und Stimme im Preußischen Her“ 
reutzauſe hat und daß in den Kreiſen, in denen man die kleine Hir 
ſtor ette kennt, ſie nicht geringe Heiterkeit erregt bat. Ein un er 
Polniſcher Adeliger, Graf v. K., deſſen Vater, bedeutende Lan 
reien in Polen brſitzt, war dazu auserſeben, fein Heimathsland ein 
mals mit einem Ereditinſtitute zu beglücken, das die verſchuldeten Gm 
beſitzer durch bypothekariſche Beleihung ihrer Güter wieder flott machen 
follte, Der Herr Sohn erhielt zu dem Ende eine vor 'gliche Erziehund 
auf den heimiſchen Gymnaſien, wurde hintertzer auf die Uniderſttä 
nach Bonn geſchickt, um ſich in der deutſchen Sprache zu vervollfomm⸗ 
und kam endlich hierher nach Berlin, wo er in Folge höchſt einflußrei⸗ 
cher Empfehlungen in eins unſerer erſten Baninſtiiute als Volontär 
eintrat. Der junge Pole, der ne endein mit einem bedentenden Trevi! 
briefe verſehen war, ſchien es aber für amüfanter zu finden, dem Bac⸗ 
chus und der Venus zu huldigen, als dem trockneren Merkur. Und, 
Dank feinen beſtechenden Aeußern, feinen gentlemenliken Manieren, 
und last, not least feiner Freigebigkeit hatte er ein nemliches Contin⸗ 
gent von Eroberungen aufzuweiſen, oflerdings bei Damen, die le letue 
Eizenſchaft als höchſte Tugend bei ihren Cavalieren ſchätzen. Der Zu⸗ 
fall wollte es nun, daß er in dem R'ſchen Cirkus eine Dame in feiner 
Loge zur Nachbarin hatte, die ihrer ganzen Phyſiognomie, ihrer elegant ⸗ 
ſoliden Kleidung nach zu urtheilen, entſchieden Dame von Dinſtinktion 
und Welt war. Der junge Graf batte während der Vorſtellung mehr 
ſach Beranlaſſung, ſeiner Partnerin etliche jener kleinen Aufmerkſam⸗ 
feiteiten zu erweiſen, zu denen es im Theater, im Cirkus nicht an Ge⸗ 


das durch die berner Vollziehunzsbebörde gegen 
eiſtlichen erlaſſene Ausweiſungs⸗Delret aufheben 


Frankreich. 


Paris, 25. Auguſt. Der oſſiziöſe „Moniteur“ kündigt beute an, 
daß die franzöſiſche Regierung jetzt großartige Vorſichtsmaßregeln 
Betreffs der Bewachung der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Grenze 
ergriffen habe. Es wurden von den Ober⸗ Kommandanten des 16., 
17. und 18. Armeecorps Verſtärkungen an die Grenze geſandt, die 
Franzöſiſchen Wachtpoſten an der Bidaſſoa verſtärkt, um die Kriegs⸗ 
kontrebande zu verhindern, und noch andere energiſche Maßregeln er⸗ 
griffen. Die legitimiſtiſchen Blätter meldeten geftern Aehnliches, in⸗ 
dem fie aber ſpöttiſch hinzufügten, daß die Carliſten Alles beſäßen, 
deſſen ſie nothwendig bedürften. Der Umſtand, daß die franzöſiſche 

Regierung an der ſpaniſchen Grenze ſo großartige Vorſichtsmaßregeln 
ergreift, beweiſt jedenfalls, daß ſie früher ihre Pflicht nicht gethan hat. 

Der Ingenieur Bazaine, welcher von Spa wieder in Paris ein⸗ 
getroffen iſt, hatte den Hut und das Beinkleid, welche fein Bruder, 
der Exmarſchall, bei der Flucht von St. Marguerite getragen, als 
Andenken mitgebracht. Die Polizei, welche davon erfuhr, beeilte ſich, 
dieſe Gegenſtände, die für die eingeleitete Unter ſuchung intereſſant ſein 
könnten, mit Beſchlag zu belegen. 


Suh nete . 

Ueber die graufige Nieder metzelung der Gefangenen 
von Olot, die ſchon mehrfach erwähnt und von allen ultramonta⸗ 
nen, der carliſtiſchen Sache ergebenen Blättern ebenſo oft geleugnet 
ward, liegt jetzt ein authentiſcher Bericht in den Madrider Blättern 
vor. Er lautet im Weſentlichen wie folgt: 

„Die Gefangenen von der Colonne Nouvilas befanden ſich in 
Olot, als ſich der (erite) Angriff auf Puycerda vorbereitete. Um die» 
ter Stadt zu Hilfe zu kommen, richteten die Truppen, ſpeziell jene der 
Provinz, ihren Marſch auf Olot. Die Earliften ſchafften daher die 
Gefangenen nach Vallfogona. Als fie dort angelangt waren, befahl 
Sadalls, alle zu erſchießen. Aber das mochte ihm bei einigem Beden⸗ 
Ten zu viel Arbeit ſcheinen, und er änderte feinen Befehl dabin, daß 
alle Carabiniere, 75 an der Zahl, von den gefangenen Offizieren und 
Soldaten des Heeres aber ter fünfte Mann erſchoſſen werden ſolle. 
Er ließ ſich die Liſte geben und machte bei jedem fünften Namen ein 
Kreuz. Hundertundvierzehn Todesopfer wurden auf diefe Weile be⸗ 
zeichnet und marſchuten mit den Carabiniert zuſammen unter Eskorte 
gegen Ripoll zu. Auf halbem Wege trennte ſich die Colonne, die Ca⸗ 
rabiniere wurden links, die Soldaten rechts abgeführt. WE die Er⸗ 
ſteren in die Nähe des Kirchhofes von Llayes, cines zum Pfarrſpren⸗ 

gel von Ripoll gehörigen Dorfes, gekommen waren ſagte man ihnen, 
daß ihre letzte Stunde geſchlagen habe. Man band fie zu Zweien an⸗ 
einander und ließ ſie in Gruppen von Acht bis Zwölf in den Kirch⸗ 
bof eintreten, wo fie ſofort niedergeſchoſſen und verſcharrt wurden. 
Unter ihnen befand ſich ein Offizier; die Meiſten waren verheirathet 
und Familienväter. Während dieſes Gemetzel ftattfand, marſchirten 
die hunderlvierzehn Ausgelboſten aus dem ſtehenden Heere in der Rich⸗ 
tung auf San Juan de las Abadeſas. Eine halbe Stunde vor dem 
Städtchen ertönte der verhängnißvolle Befehl, die Ueberröcke auszu⸗ 
ziehen. Dieſe wurden auf einen Haufen Bauholz zuſammengeworfen, 

binter dem ſich vier der Unglücklichen verſtieckten und dadurch retteten. 
Die Uebrigen wurden zu Zweien gebunden und ſtarben nach und nach 
bübſch langfam, daß das Vergnüzen ihrer Henker länger dauerte, un⸗ 
ter den Kugeln. Dann ließen die Mörder den Einwohnern von San 
Juan de las Abadeſas ſagen, fie ſollten die Todten aufſammeln und 
degraben. Die Bürgerſchaft des Städichens ließ ein großes Grab auf 


gen geſichert if; 3 
die katboliſchen 
zu laſſen. g 


wir nicht hinzufügen, daß Saballs 
reits gehenkt ſei. 7 
Aus dem alfonſiſtiſchen Lager wird der „Indep. Belge“ 
geſchrieben: Im Schooße der exköniglichen Familie ſcheint die Harmonie 
immer noch nicht zurückgekehrt zu fein und Königin Iſabella, ſowie 
ihr Gemahl Franz von Aſſiſt, ſcheinen ein Jeder für ſich Politik zu 
treiben. Auch Prinz Alfons fühlt ſich ſchon ſelbſtſtändig genug, um 
feine Sache zu vertreten; denn wenigſtens ‚hat er auf eigene Hand dem 
Don Canovas de Caſtillo von ihm ſelbſt geſchriebene und unterzeich⸗ 
nete Vollmachten gegeben, welche denſelben als Chef feiner Partei in 
Spanien beſtätigen. Gegen dieſen eigenmächtigen Schritt des Prinzen 
at König Franz in einem Briefe an die „Epoca' proteſtirt, weil er 


jung zwar etwas ſcheel an, ſchien aber ganz unter dem Banne der 
Dame zu ſteben un) mußte ſich deshalb mir feinem ſtummen Unwillen 
begnügen. Madame aber mugte den Plaudereien des jungen Mannes 
oder wahrſchetalich ibm ſelöſt wohl viel Geſchmack abzewonnen haben. 
enn als er zum Schluſſe der Vorſtellung galant fragt, ob er wohl auf die 
Ehre rechnen dürfte, ſie einmal wieder zu ſehen, erbie t er zur Antwort, 
fie würde mit ihren Boäutisanı — das war ibr Begleiter — am Mitt 
woch wahrſchein ich in der Oper ſein. Und es war jo. Mit der 3 ie traf 
man ſich öfters und der junge Graf hatte die Geaugthuung, die Dame 
dſelbſtverſtändlich ohne Wiſſen ihres Bräungams — fogar allein 
prechen zu können. Es end pann ſich alſo ein regelrechtes Verhältniß, 
das noch dadurch begünſtigt wurde, daß der deſignirte Gemayl, Herr 
Lon B, eine Zat lang von Berlin abweſend fein mußte. — Bon ſeinen 
Freundin, die nicht ahnten, daß die Dame ſich vor der Welt einem 


nderen verlobt hatte, wurde Graf ft. wegen feiner intereſſ men neuen 
Bekanntſchaft viel beneidet. Schließlich fand die Hochzeit zwiſchen Fräu⸗ 
ein Lenore von K. und ibrem Bräutigam Herr v. B., der ſeiner Zu⸗ 
Üinftigen um eine ziem iche Reihe von Jahren voraus war , ftatt. — 
rotzdem aber warde das zarte Verhältniß zwiſchenſ der nunmehrigen 
Fran von B. und dem jungen Polen nicht ſonderlich derangirt. — 
And Letzterer war etwas mehr als das, was man schlechthin mik Haus⸗ 
Teund bezeichnel. — Nach etwa einem halben Jahre aber ſchieg der Graf der 
1 Anficht zu fein, daß er fih in Berlin genügend mit Willen vollge⸗ 
Frost. und wollte ſich nun in Paris für ſeine hohe Miſſion weiter 

rtbilden. Ungefähr drei Wochen nach feiner Fortreiſe ſandte er an 
berrn M., einen feiner heften Bekannten, einen Brief, worin ein Bil⸗ 

en für Frau v. B. eingelegt war — das ſollte der hieſige Freund, 
ber ſchließlich in die Verhä tniſſe eingeweiht worden war, unter einem 
ße den prétexte“ an die Adreſſatin befördern. „Doch Herrn 
U. wollte ein ſoſch', wenn auch pikanter, doch etwas gefäbrlicher Auf: 
rag nicht zuſa zen und er glaubte dieſen feinem Freunde L. sans gene 
Mergutmorten zu köanen. — Dieſer verſieht ft für den ſchlimmſten 
dan mit Kleiderproben, und iſt balo vor der Wohnung des Herrn 
% B. die in dem faſhionabelſten Viertel gelegen, angelangt. Wie er⸗ 
brickt der Herr aber, als ibm auf fein Schellen — der Gatte der 
Frau v. B. ſelbſt öffget. — Sie wünſchen 7 frägt der Gemahl in der 
e iich ten Form der Welt, im Corridore. — Ich bin hier recht 
fa Frau v. B. nicht wahr? — Gewiß! Nun, mein Chef, Herr Ger⸗ 
on, entſendet mich, um der gnädigen Frau die neueſten Proben für 
ne, Reifefaifon vorzulegen. ch fo, meint Herr v. B. verächtlich, 
u der elegante junge Mann wird jofort um viele Grade herab⸗ 
Mender behandelt, 


N 


8 warten Sie einen Augenblick. — Lenore 
drr Gerſon ſchickt Dir hier einige neue Deſſias, willſt Du Dir ſie 
icht anſehn? — Die gnädige Frau, die der postillon d’amour aller⸗ 
ugs nicht zu Geſichte bekommt, ruft nun recht laut durch zwei Zim⸗ 
ber: — „Ich babe ja aber nichts beſtelt! — „Meine Frau hat nichts 
FLUR ehote der Herr Gemahl getreulich weiter”, — Ja, gnädige 
Frau iſt eine unferer beſten Kundinnen, dann wird es wohl ein Akt 


N Converſation eingehen. Der Daneben figende Herr ſah dieſe Uaterhal⸗ der Courtoiſie von meinem Chef ſein, daß er ſich eben die Freih it 


fürchtet, daß fein Sehn ſich auf dieſe Weiſe die Sympathien feiner 
Anhänger verſcherzen könne. Auch glaubt der Gemahl Iſabella's das 
Gerücht als lächerlich und einfältig bezeichnen zu müſſen, nach welchem 
der Kronprinz einen ſehr herzlichen Brief an die Schweſter Patrocinia 
geſchrieben haben ſollte, die ihm zur glücklichen Beendigung ſeiner 
Studien gratulirt hatte. Dieſe Studien, ſowie überhaupt die Befäbi⸗ 
gung Don Alphonſo's wurden neulich in dem republikaniſchen Blatte 
„El Orden“ einer ſehr herben Kritik unterzogen, welche ein ehe⸗ 
maliger Profeſſor des Prinzen auf Grund ſeiner Beobachtungen am 
Wiener Thereſianum in einem Briefe an den „Orden“ abzugeben 
ſich gemüßigt fand. Daß dieſes Schriftſtück unecht ſei, vermuthete ſchon 
die „Epoca“, jetzt wird die Vermuthung zur Gewißheit durch einen 
an die „Epoca”, wie an den „El Orden“ gerichteten Brief des Di⸗ 
rektors des Thereſianums. Dieſes Schreiben lautet: 

„Wien, 3. Auguft 1874. An Herrn Direktor des Blattes „El 
Orden” in Madrid. Ich erfahre ſoeben, daß Ihr Blatt eine Kritit 
über das Talent und die Studien Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Alphons von Bourbon veröffentlicht bat. Ich würde es nicht für 
nöthig halten, mich mit derſelben zu beſchäftigen, da die Zukunft uns 
zeigen wird, ob Ihr Berichterſtatter Sie gut unterrichtet hat; aber da 
Sie verſichern, dieſen Brief von einem Profeſſor unſeres Kollegiums 
erhalten zu haben, fo febe ich mich geuöthigt, Ihnen zu erklären, daß 
Sie getäuſcht worden ſind. Während der drei Jahre, welche der 
Prinz in der Thereſianiſchen Akadamie in Wien zubrachte, hat er Be⸗ 
weiſe nicht blos von einem überraschenden Talent, ſondern auch von 
bewundernswerthem Eifer und Ausdauer gegeben. Die drei Prüfun⸗ 
gen, die der Prinz beſtanden, haben den Beifall aller feiner Lehrer 
gefunden und keiner derſelben hätte etwas Anderes als Lobſprüche 
hierüber ſchreiben lönnen. Um den angeblichen Profeſſor zu kenn⸗ 
Banken, der Ihnen die Kritik über die philoſophiſchen Studien des 

rinzen geſchrieben hat, erkläre ich Ihnen, daß der Prim mit den an⸗ 
gegebenen Studien ſich nicht in unſerem Kolleg beſchäftigte. Sie wür⸗ 
den mir einen Gefallen erweiſen, wenn Sie die Güte baben wollten, 
eg Ihres Berichterſtatters in Ihrem Blatte zu berichtigen. 
Der Direktor der Thereſianiſchen Akademie in Wien. 
Dr. Pawlowski.“ 
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Nom, 21. Auguſt. Mit Ende dieſer Woche werden alle Miniſter 
nach der Hauptſtadt zurückgekehrt fein, um einen Miniſter ratb ab⸗ 
zuhalten, in welchem entſchieden werden ſoll, ob und wann die Kam⸗ 
mer aufgelöſt wird und Neuwahlen ſtattfinden. Der Miniſter des In- 
nern will in dieſem Miniſterrathe neue und ſtrenge Maßregeln zur 
Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit auf der Inſel Sizilien 
vorſchlagen. Der Miniſter⸗Präſident Minghetti, welcher am 10. nach 


Samaden im Engadin gereiſt war und ſich jetzt bei feiner Gemablin 


in Tegernſee befindet, wird im Laufe dieſer Woche eine Unterredung 
mit dem Könige in Turin baden und dann nach der Hauptſtadt zurück⸗ 
kehren. 

Florenz wurde vorgeſtern, wie die Gazetta del Popolo mittheilt, 
wieder einmal in Unruhe verfegt, als es um Mitternacht hieß, eine 
Compagnie Berſaglieri habe den Hof des Palaſtes Riccardi beſetzt, 
eine andere ſei an der Brücke vor Porta Niccolö aufgefiellt, eine dritte 
neben dem Ballhauſe vor der ehemaligen Porta Pinti und Cavallerie⸗ 
piquets durchſtreifen die Umgegend der Stadt. Die Urſache dieſer Vor 
ſichtsmaßregeln war die Anzeige, daß Rubeſtörer zuerſt eine Villa vor 
Porta Croce, wo ſie Waffen zu finden hofften, nahmen, bernach die 
Zollwächter entwaffnen und dann über die Brücke von Porta Niccolo 
über den Arno nach dem Grevethale ziehen wollten, wo Verſtärkungen 
von Seiten der ländlichen Bevölkerung zu ihnen ſtoßen würden. So 


war es verabredet, und man bemerkte auch gegen Mitternacht viele 


Leute, welche ſich durch die Via Pinti nach dem Marsfelde, dem ver 
einbarten Sammelplatze, ſchlichen, als ſie aber die militäriſchen Vorbe⸗ 
reitungen ſahen, eben ſo ſtill wieder in die Stadt zurückkehrten. In 
der Nähe der Brücke vor Porta Niccolo wurden ſechs Verdächtige ver: 
haftet. 

Nom, 23. Auguſt. Die Gerichte find ſtark mit der Unterſuchung 
der in der Romagna vorgekommenen Ru heſtörungen be 
ſchäftigt. Die Angeklagten zerfallen, wie die „Gazetta d'Italia“ mit» 
theilt, in drei Klaſſen. Zur erſten gehören alle, welche Gewaltthätig⸗ 
keiten verübt haben; dann kommen diejenigen, welche unter polizei⸗ 
licher Aufſicht ſtanden und ſchon deshalb ſtrafbar find, weil fie ſich 


nimmt, die reizendſten und diſtinguirteſten Sachen zur Anſicht zu ſchik⸗ 
ken. De: Herr vermittelt auch dieſe Anpreiſung weiter, doch da 
iebt es in etwas barſchem Tone zur Antwort: Ich habe ükerhaupt 
ſchon ſeit J. Jahren bei Herrn Gerſon nichts mehr gekauft, überdies 
bin ich nach jeder Richtung vollauf verſorgt. — Dem falſchen commis 
voyageur war es nach dem zahmen Tone des Herrn Gemahls gegen 
ſerne Frau gar nicht zweifelbaft, daß dieſe das regime im Hauſe führe. 
Ec war überzeugt, vB wenn er die Dame überbaupt nur zu ſprechen 
dekäme, dieſe kraft ihrer Hoheitsrechte ihren Mann bei der weiteren 
Konferen über die Roben nicht zulaſſen würde und — das hätte ge⸗ 
nügt. Aber warum zeigt ſich die Dame nicht? — Der junge Mann 
äußerte noch immer feine Bedenken über dieſen Fall, wagt dabei einen 
Schritt vorwärts und erhaſcht mit einem Blicke in dem zweiten Zim⸗ 
mer die gnädige Frau — allerdings in nicht gan ſalonfähigem Ne⸗ 
gligée — eine üppige volle Brünette. — Der Herr iſt nunmehr von 
der vorläufigen Unausführbarkeit feines Auftrages durchdrungen und 
meint daher, „daß hier nur ein Mißverſtändniß obwalten könne“. — 
Was thun, fpricht Freund M., als ihm der Liebesbote das Voran zegangene 
gemeldet. — Sehr einfach das. — Für Geld kann man ja bekanntlich 
alles. — Ich werde bei dem Portier Erkandigungen einneben, wann 
Herr v. B. gewöhnlich zu Hauſe iſt? — „Dann biſt Du ja auf dem 
status quo”, fällt ihm der Freund in's Wort. „O du heilige Unſchuld, 
das iſt ja nur eine Manipulation, um nicht aufzufallen. Auf dieſe 
Art und Weiſe weiß ich dann auf das Einfachſte, wenn Hr. v. B. nicht 
anzutreffen iſt“. — Geſagt, acthan. — Hr. L. befindet ſich heute zum zwei⸗ 
ten Male bei Frau v. B., diesmal zu gelegenerer Zeit. — Das Kammer: 
kätzchen öffnet, bringt aber den Beſcheid, die gnädige Frau hätte Migräne. 
Der Herr läßt ſich ſelbſtverſtändlich nicht abweiſen, was das Zöſchen 
ſofort weiter rapportirt. — Madame erſcheint alſo ſelbſt in der Thür 
und fährt den Herrn etwas barſch an: Ich glaube, daß ich Ihnen 
ſchon vor einigen Tagen genügend erklärt, daß ich mich nicht mehr 
beläſtigt zu feben wünſche. — „Aber, gnädige Frau, ich bitte mir nur 
einige Augenblicke Gebör zu ſchenken.“ Und da der Herr ſieht, daß 
das Mädchen in ihr Zimmer zurück zeganzen, bemerkt er etwas ger 
dämpft: „Ich bin nicht das, was ich ſcheine, ich muß Sie ſprechen.“ 
— Das wirkte. — Im Salon angelangt, winkte die Dame Platz zu 
nehmen, doch Herr L. bemerkt: „Mein Auftrag iſt kurz. Ich bringe 
Ihnen Nachrichten von meinem Freunde, dem Herrn v. K.“ — So,“ 
entgegnete Madame und ſie erblaßte ein wenig. — „Ich ſoll mich er⸗ 
kundigen, wie es der Frau Mama geht.“ — „Sehr gut, doch — mar 
rum laufen die Nachrichten des Grafen fo ſpärlich ein? — Erſuchen 
Sie ihn doch in meinem Namen, daß er mir fie auch direkt geben ſoll; 
— Sie treffen mich ſtets um die jetzige Zeit allein.“ — Das war es, 
was der Herr wollte. — Er überreichte der Dame das Briefchen. die 
es ſchnell verbarg, denn es ſchellte und — „das iſt mein Mann“ 
ſprang fie raſch auf. — Herr 2. empfahl ſich und Frau v. B. rief 
ihm in den Corridor nach: „Alſo beſtellen Sie doch, daß es ſofort in 
Angriff genommen werden ſoll und mit ſechs Volants, vorn herzför⸗ 


haben bewaffnet finden laſſen, und zuletzt kommen die jungen Burſchen, 
welche ſich vor dem letzten Aufſtande noch nichts hatten zu Schulden 
kommen laſſen und die entweder beim erſten Anblick der Carabimeri 
davongelaufen find oder ſich ohne Widerstand zu leiſten gur willig er⸗ 
geben haben. Dieſen Bürſchchen wird wohl nicht viel geſchehen; der 
Unterſuchungsrichter wird ſie behandeln, wie ein Kapitän den Ballaſt, 
den er ins Meer wirft, um das Schiff zu erleichtern. Eine ganz 
andere Gruppe bilden diejenigen, welche nicht an den eigentlichen Un⸗ 
ruhen Theil genommen haben, ſondern in Folge der bei Haus ſuchun⸗ 
gen gefundenen Papiere oder wegen anderer Anzeichen als Verſchwörer 


verhaftet worden find. Denn wie das oben erwähnte Blatt behauptet, 


ſtellt jeder Tag klarer heraus, daß, was auch dagegen geſagt werden 
möge, cine wirkliche Verſchwörung im Gange geweſen ſei, welche in 
offene Empörung auszubrechen drobte. 

Im Leihhauſe von Palermo find durch eine weitverzweigte 
Diebesbande zahlreiche Diebſtähle verübt worden. Die Polizei 
hat einen großen Theil der geſtohlenen Gegenſtände ausfindig ge⸗ 


macht und viele Verdächtige eingefangen. Es ſteht nun ein großarti⸗ 


ger Prozeß bevor. Da aber die einberufenen Geſchworenen ſich vor 
dem Diebesgeſindel und ſeinem Anhange fürchten und lieber Strafe 
bezahlen, als ſich durch Erfüllung ihrer Bürgerpflichten der Rache 
ausſetzen, ſo verſammelte ſich ſeit einer Reihe von Tagen jeden Mor⸗ 
gen der Gerichtshof umſonſt, indem es ihm nicht gelang, das Ge⸗ 
ſchworenengericht zu bilden, zumal da eine Rotte von allerlei Geſindel 
das Tribunal umlagerte und die Geſchworenen wie die Magiſtrats⸗ 
perſonen bedrohte. Um dieſem Skandal ein Ende zu machen, hat die 
Regierung die Angeklagten, 26 an der Zahl, durch Carabinieri aus 
dem Gefängniß auf ein Kriegsſchiff und dann nach dem Feſtlande 
bringen laſſen, und jetzt ſitzt ein Theil derſelben im Gefängniß von 
Perugia und der andere in dem von Turin. Was weiter mit ihnen geſchehen 
ſoll, weiß man nicht. Einige ſchlagen vor, ſie ausnahmsweise vor 
ein feſtländiſches Geſchworenengericht zu ſtellen, und Andere empfehlen, 
fie nach Sicilien zurückzutransportiren und durch ein Militärgericht 
richten zu laſſen, wie überhaupt in Sicilien alle Kriminalverbrecher 
vor Kriegsgerichte geſtellt werden ſollen. Der „Piccolo“ von Neapel 
ſagt, es ſeien in letztvergangener Nacht Truppen mit der Eifenbabn 
angekommen und ſofort nach Palermo eingeſchifft worden, und man 
glaubt, daß auch eines der in Neapel garniſonirenden Regimenter bald 
nachgeſchickt werden fol. 
Dänemark. 

Kopenhagen, 21. Auguſt. Dem König iſt bei ſeiner Anweſen⸗ 
heit in Leith folgende Adreſſe durch Vermittelung des bdäniſchen 
Konſuls zugeſtellt worden: 

„ Allergnädiaſter König! Mit Ew. Majeſtät Erlaubniß begrüßen 
wir, der Provoſt (Oder ⸗Präſident), der Magiſtrat und der Stadtrath 
der Stadt Leith, mit lebhafter Befriedigung Ew. Majerät Ankunft in 
Leith. Es find faſt 300 Jahre verfloſſen, nachdem Schottland zum 
erſten Male mit dem dämſchen Königsbauſe in Verbindung gekommen 
iſt und ſeitdem die Bewohner Leitb's die Ehre hatten, eine Prinzeſfin 
aus dieſem königlichen Haufe am Abend vor ihrer Vermählung mit 
dem Souverän Schottlands zu empfangen. Nach dieſer Zeit hat Leith 
feine Verbindungen mit dem Königreich Dänemark durch einen großen 
und zunebmenden Handelsverkehr fortgeſetzt, welcher das freundſchafl⸗ 
liche Verhältniß zwiſchen den Bewohnern der Länder erhöht, gleichwie 
auch dieſer Ew. Majehät Beſuch dazu beitragen wird, Die Kebe u 
ſtärken, welche dieſelben zu Ibrer königlichen Hoheit (der Bınkikin 
von Wales) hegen; daß Ew. Mojeſtät lange leben und über ein freies 
und ergebenes Volk regieren mögen, iſt unſer aufrichtiger Wunſch und 
unſere Hoffnung.“ 

Der König ließ den Abſendern der Adreſſe und den Bewohnern 
Leiths durch den Konſul Berry ſeinen Dank für die Adreſſe und den 
herzlichen Empfang, der ihm in Leith zu Theil geworden, ausſprechen. 

Der isländiſche Berichterſtatter des hieſigen Blattes „Dagstele⸗ 
graphen“ theilt vom Feſte auf Tbingvalla einen Fall mit, der nicht 
geringes Aufſehen erregt. Das isländische Feſtkomité hatte nämlich 
die Rednertribüne auf dem Thingvallaplatze mit Flaggen der ver 
ſchiedenen Nationen, ausgenommen jedoch franzöſiſchen, umgeben. 
Erſt als das Komite am 6. Auguſt von allen Seiten aufgefordert 
wurde, auch die franzöſiſche Trikolore aufzuziehen, ließ es in der Nacht 


zum 7. (dem eigentlichen Feſttage) eine ſolche anfertigen und anbringen. 


Die Offiziere der im Hafen von Reyljavik liegenden beiden framzöſi⸗ 
— Ihrem eintretenden Manne aber bemerkte fie: 
„Denke Dir, Eduard, bat das alſo mit den Stoffen doch ſeine Rich⸗ 
ligkeit. Frau v. S., die doch bekanntlich guten Geſchmack hat, hat 
einen wirklich vorzüglichen für mich ausgewählt und in der richtigen 
Vorausſetzung, daß er mir gefallen würde, mir ihn zuſenden laſſen.“ 
— Welche Scene aber, wenn im nächſten Winter Herr » B. am 
Arme feiner ſchönen jungen Frau in irgend einer Geſellſchaft, bei ir- 
gend einem der guten Geſellſchaft mit — dem „jungen Mann 


mig dekolletirt. 


Diner ö 
von Gerſon“ zuſammentrifft! 


* Aus dem vergangenen Jahrhundert. Einem engliſchen 
Journale, welches vom 22. Januar 1795 datirt iſt, entnehmen wir 
Folgendes: Seit der Einfübrung des Revolutions ⸗Trihunals im 
Auguſt 1792 bis zum 27. Jali 1794, dem denkwürdigen Tage, an 
welchem Robespierre abgeſezt wurde, erlitten den Tod der Ent⸗ 
hauptung in Folge des Urtbeilsſpruches dieſes Schreckensgerichtes: 
Marie Antoinette, die Königin von Frankreich, die Prinzeſſin Eliſabeth, 
Schweſier des derewigten Königs, 6 Prinzen, 3 Prinzeſſinnen, 6 Her⸗ 
zoge, 2 Herzoginnen, 14 Marquis, 2 Marquiſen, 3 Reichsbarone, 
23 Grafen, 6 Gräfinnen, 3 Vicomtes, 214 Ex⸗Edelleute, 12 Ritter des 
heiligen Ludwig, 127 Frauen von Ex⸗Edellenten, 45 ledige und bon 
ihren Männern geſchiedene Frauen, 76 Wittwen, 4 Achte und Aeb⸗ 
tiffinnen, 2 Biſchöſe, 14 Mönche und 23 Nonnen vorſchiedener Orden, 
172 Weltprieſter, Pfarrer und Bikare, 2 Marſchälle von Frankreich, 
13 Feldmarſchälle, 47 Generale, General Lieutenants und Butgadiers, 
22 Oderſte und Oberſtlieutenants, 8 Majore, 50 Hauptleute, 17 . 


Adjutanten und Adjutanten. 2 Admirale, 1 Kommodore, 8 Schißfs⸗ 
kapitäne, 41 Lieutenants der Armee und der Flotte, 7 Artillerie⸗ 
Offiziere, 81 Soldaten, Nationalgarden und Mat reſen, 33 Mitglieder 
des National⸗Konvents, 4 Mitglieder der geſetzgebenden Verſammlung, 
29 Mitglieder der konſtituirenden Verſammlung, 3_Staatöminifler, 
30 Bürgermeifter, 22 Richter, 19 Friedensrichter. 24 Schriftſteller und 
Zeitungs herausgeber, 178 Räthe. Advokaten und Notare, 109 Privatiers, 
12 Bankiers, 38 Kaufleute, 105 Kriegs⸗Kommiſſäre, 166 Gemeinde⸗ 
bea.nte und fonftige in öffentlichen Dienften ſtehende Perſonen und 
941 Handwerker u. f. w., zuſammen 2774 Perſonen. Die älteſte ver⸗ 
urtheilte Perſon war Herr Dupin, ein Parlamentsrath von Toulouſe, 
deſſen hohes Alter von 97 Jahren vergebens um Gnade plaidirte. Er, 
fünfundzwanzig andere Räthe deſſelben Parlamentes und vier Rälbe 
des Parlamentes von Paris wurden zu derſelben Zeit hingerichtet. 
Die jüngfte Perſon, welche hingerichtet wurde, war harles Duboſt, 
14 Jahre alt, der mit feinem Vater und einem Bruder zu gleicher 
Zeit den Tod erlitt. Neunundzwanzigmal in der kurzen Periode, in 
welcher Frankreich unter der Tyrannei des Revolutions⸗Tribunals 
ſeufzte, wurden Eltern und Kind gleichzeitig hingerichtet, und die Ver⸗ 
ſchwörung von Verdun ſendete zu gleicher 555 drei ſchöne Schweſtern, 
die älteſte nur 25 Jahre alt, auf das Schaffott; nach dem 27. Juli 
daun Kobespierre und ungefähr Hundert feiner Mitſchuldigen — die 
meisten Richter und Geſchworne des Tribnnals ſelbſt. (Deutsch. Z.) 
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0 8 waren aber k am 6. Nachmittags nach 

valla gekommen und hatten ſelbſtverſtändlich ſofort die gegen ſie ge⸗ 
richtete Demonſtration bemerkt. Der Grund dieſer Demonſtration 
fol in dem Unwillen zu ſuchen fein, der ſich unter den Isländern ge⸗ 
gen Frankreich bemerkbar gemacht hat, weil die franzöſiſchen Fiſcher 
einen überaus glücklichen Fang in den isländiſchen Gewäſſern ge⸗ 
macht haben. Andererſeits hatten die Isländer der preußiſchen 
Flagge einen hervorragenden Platz, nämlich zur Linken der 
Tribüne angewieſen, während zur Rechten die däniſche wehte. Der 
erwähnte Korreſpondent meint ironiſch, daß die Isländer den Ver⸗ 
dienſten Preußens ihre beſondere Anerkennung haben zollen wollen. 


Rußland und Polen. 


Petersburg. Die preußiſchen Offiziere, welche zu den 
Truppenmanövern nach Krasnoje Selo kommandirt waren, find wieder 
nach Berlin zurückgekehrt. Dieſelben hatten ſich am ruſſiſchen Hofe 
der zuvorkommendſten Aufnahme zu erfreuen. Das petersburgiſche 
Grenadierregiment (König Friedrich Wilhelm III.) deſſen Chef bekannt⸗ 
lich Kaiſer Wilhelm ſeit ſeinem jüngſten Beſuche in Petersburg iſt, 
feierte in dieſen Tagen ſein Stiftungsfeſt und erhielt auf eine Gratu⸗ 
lationsdepeſche an Seine Majeſtät folgende telegraphiſche Antwort: 
„Babelsberg. Dem Oberſten Grafen Komarowski, Kommandeur des 
petersburger Grenadier- Regiments. Gleichzeitig mit meinem Danke 
für ihr Telegramm empfangen Sie meine aufrichtigen Glückwünſche zu 
Ihrem Stiftungsfeſte. Ich wünſche dem Regiment, daß es ſowohl in 
Kriegs⸗ als Friedenszeiten ſtets die Huld ſeines Monarchen ſich ver⸗ 
dienen möge. Wilhelm.“ — Es iſt dies daſſelbe Regiment, dem Kai⸗ 
er Wilhelm kürzlich mit einem Handſchreiben Fahnenbänder zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht hat. Uebrigens iſt Kaiſer Wilhelm nicht nur Chef des 
Grenadierregiments, welches den Namen ſeines Vaters trägt, ſondern 
auch Chef des Kaluga-Infanterie⸗ Regiments, in welches er während 
der Befreiungskriege aufgenommen wurde. 


Tagesüberſicht. 
5 Poſen, 27. Auguſt. 

Der Inhalt der dies wöchentlichen Nummer der „Prov.⸗Corr.“ 
iſt telegraphiſch ziemlich vollſtändig bereits erwähne worden. In dem 
Artikel über das Ausſchreiben des Biſchofs von Mainz konſtatirt 
ſie, daß „in ultramontanen Kreiſen immer deutlicher die Abſicht her⸗ 
vortritt, die Theilnahme an dem Nationalfefte abzulehnen und in die 
freudige Begeiſterung des deutſchen Volkes einen Mißton zu werfen.“ 
Nach längerer Cha akteriſirung des Ketteler'ſchen Machwerkes ſchließt 
das Regierungsblatt: 

Endlich muß mit aller Entſchiedenheit gegen die Anſicht Verwah⸗ 
rung eingelegt werden, als ob der Ge anke der Sedanfetier von einer 
Partei ausgegangen ſei und für kirchenfeindliche Beſtrebungen ausge⸗ 
nutzt werde. Nicht das leiſeſte Anzeichen iſt vorhanden, welches einer 
ſolchen Anſicht zur Bekräftigung dienen könnte. Alle Anregungen zu 
dem Septemberfeſte entſprangen lediglich dem Wunſche, der dankbaren 
Erinnerung an die großen Thaten und Errungenſchaften des jüngſten 
Krieges für immer eine Stelle im Leben der Nation zu ſichern. Der 
Gedanke brach ſich in allen Theilen des Vaterlandes, in allen Klaſſen 
der Bevölkerung mit ſolcher Macht Bahn, daß es überhaupt unmöglich 
iſt, demſelben einen beſtimmten Urſprung nachzuweiſen, daß aber vol ⸗ 
lends von einer künſtlichen Parteiveranſtaltung gar nicht die Rede ſein 
kann. Die Feier des 2. September ſteht in keinem Zuſammenhang 


mit den kirchlichen Wirren und den Parteikämpfen der Gegenwart; 


fie iſt ausſchließlich der Erinnerung an die Ereigniſſe gewidmet, denen 
Deutſchland feine Selbſtändigkeit und Einheit zu danken hat. Es kön⸗ 
nen ſich derſelben die Anhänger aller Parteien und aller Religions. 
Geſellſchaſten — inſoweit fie ein Herz für die höchſten Güter des Va⸗ 
terlandes haben — mit freudizer Ttheilnahme anſchließen. Diejenigen 
aber, die einem ſolchen Nationglſeſte widerſtreben, ttellen ſich in of⸗ 
Ken Gegenſatz zu den reinſten und edelſten Gefühlen des deutſchen 
olkes. 


Außer dem bereits in der heutigen Mittagsausgabe wörtlich mit⸗ 


getheilten Artikel über die ſpaniſche Anerkennungsfrage iſt aus 
der neueſten Nummer des halbamtlichen Organes noch eine Auslaffung 


über den das Zi vilſtandsgeſetz betreffenden Erlaß des Ober⸗ 


kirchenraths zu erwähnen, welchen die „Prov.⸗Corr.“ wie folgt 
charakteriſirt: 

„Dieſe Erklärung zeigt den Geiſt des Ober⸗Kirchenrathes im vollen 
Einklange mit den bibliſchen und evangeliſchen Ueberlieferungen. Die 


proteſtantiſche Kirche erhebt nicht den Anſpruch, ſich nach Ermeſſen 
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möglicht fein: wird. 


von der Achtung vor den Landesgeſetzen und der Staatsgewalt loszu⸗ 
fagen, ſondern gehorcht dem Gebor der Unterwerfung unter die welt⸗ 
liche Obrigkeit, welches nicht blos für die Anhänger einer Kon⸗ 


feſſton, ſondern für alle Glieder der chriſtlichen Kirche ertheilt iſt.“ 


Dazu wäre nur etwa zu bemerken, daß, wenn die evangeliſche 
Geiſtlichkeit an manchen Orten zu manchen Zeiten ein an deres 
Verhalten gezeigt hat, immer die Regierungen daran ſchuld 
waren. 

Die Frage der Zivilehe wird in der nächſten Seſſion des öſter⸗ 
reichiſchen Reichstages wieder eine große Rolle ſpielen. Wiener 
Blättern zufolge wird die Regierung einen Geſetzentwurf, betreffend 
die Reform des Eherechts einbringen, durch welchen die Einführung 
der fakultativen Zivilehe reſp. die Heirath zwiſchen Juden und Chriſten 

ohne den bisherigen Umweg der Konfeſſionsloserklärung geſetzlich er⸗ 
Die Regierung wird hierdurch eigentlich nur 
das Prävenire ſpielen, denn wenn ſie eine ſolche Vorlage unterließe, 
würde ein bezüglicher Geſetzentwurf aus der Initiative des Reichsraths 
eingebracht werden. 
Die Pariſer offinöſen Blätter bringen folgende gleichlautende 


„Wir ſind im Stande, zu verſichern, daß das Ende der letzten 
Woche durch eine allgemeine Wiederaufnahme der Geſchäfte bezeichnet 
wurde. Das Gewebe, die Konfektion und die Kramwaaren geben zu 
zahlreichen Transaktionen mit der Provinz Anlaß. Die große In⸗ 
duſtrie erhielt ebenfalls bedeutende Beſtellungen und der Exporthandel 
geht weit beſſer als zur ſelben Zeit im letzten Jahre. Man glaubt, daß 


die Reiſe des Präſidenten und die entſchloſſene Bekräftigung des 


„Septenats“ durch den Marſchall dieſem Aufſchwunge der Geſchäfte 


nicht fremd ſind.“ 


Dieieſe Note hat jedenfalls inſofern Intereſſe, als fie darthut, daß 


das „Septennat“ die Framoſen für noch naiver hält, als es das 


Exkaiſerreich zu thun pflegte. Kaum 6 Tage, nachdem der rückreiſende 


Marſchall der im ganzen Lande herrſchenden induſtriellen und kom⸗ 


merziellen Miſore durch feine famoſe Rede in St. Malo ein Halt 


geboten hat, macht ſich auch ſchon der Aufſchwung in der Geſchäfts⸗ 
welt bemerkbar. Wie merkwürdig! 


Die Kundgebungen aus carliſtiſchen Kreiſen haben noch 


0 immer kein Ende, Der alte Cubrera hat, wie übrigens ſchon 
früher einmal kurz erwähnt wurde, einen Brief an ſeinen Schwager, 


den General Polo, gerichtet, der offenbar für die Oeffentlichkeit be⸗ 
ſtimmt iſt und in welchem er ſich gegen die Angriffe vertheidigt, zu 
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die Mühe genommen, den ganzen Schwindel zu überſetzen. Wir können 


nicht umhin, die ganze Epiſlel recht langweilig zu finden und glauben 


auf ihre Reproduktion verzichten zu dürfen. 

Bezüglich der ablehnenden Haltung Rußlands in Sachen der An⸗ 
erkennung der madrider Regierung ergeht ſich die engli⸗ 
ſche Preſſe in allerlei Ferienſpekulationen. „Morning⸗Poſt“ will 
ſchon in dieſem Mangel an Einigkeit unter den Mächten einen Beweis 
dafür ſehen, daß in die unter den Kaiſern von Rußland, Oeſterreich 
und Deutſchland vereinbarte Einigung ein Riß gekommen fei, und von 
„Poſt“ wie von „Daily Telegraph“ wird darauf angeſpielt, 
man ſehe in Petersburg wohl mit einiger Eiferſucht auf das entſchie⸗ 
dene Vorgehen des Fürſten Bismarck. Die Wirkung der Zurückhal⸗ 
tung Rußlands hält der „Telegraph“ unmittelbar für ſehr gering. 
Mittelbar jedoch erſcheint ihm dieſelbe als möglicherweiſe beträchtlich. 
Es muß — heißt es im Verlauf der Betrachtung — unter den 
jetzigen Umſtänden klar werden, wenn es überhaupt in Spanien bisher 
noch nicht klar war, daß die Anerkennung, welche die Madrider Re⸗ 
gierung gefunden hat, hauptſächlich, wenn nicht ausſchließlich den Be⸗ 
mühungen der Berliner Regierung zu verdanken iſt. Da man in 
Madrid auf die Anerkennung großes Gewicht legt, ſo muß Deutſch⸗ 
lands Einfluß im Verhältuiß zunehmen und fo könnte es ſchließlich 
doch von deutſcher Seite als erwünſcht angeſehen werden, daß man 
dem Triumph der Carliſten weitere Hinderniſſe in den Weg legt. 
Privatleben Jemand, der ſeinem Freunde einen 
Wechſel endoffirte, ein größeres Intereſſe dabei hat, denſelben vor 
dem Bankerott zu retten, fo hat auch eine Nation, welche mit Aner⸗ 
kennung einer fremden Regierung den Vorgang gemacht hat, fo 
viel mehr Grund, die Autorität dieſer Regierung zu halten. Es 
ſcheint dieſer Gedanke um ſo mehr erwägungswerth, da es 
mehr als wahrſcheinlich iſt, daß Serrano bald noch mehr als 
morgliſche Unterftügung brauchen wird. Man mag es immerhin als 
ein Unglück für die ſpaniſche Nation betrachten, wenn die Carliſten 
ſiegen ſollten, allein damit wird ihre Niederlage nicht garantirt, und 
es bleibt die unangenehme Thatſache beſtehen, daß nach zweijährigen 
Kampfe der caräſtiſche Aufſtand ſtärker und gefährlicher iſt als je zu⸗ 
vor. Wenn auch die Carliſten neuerdings vielleicht nicht an Macht 
gewonnen haben, ſo ſcheinen die . IE dagegen Boden verloren 
zu haben. Nun iſt es zwar aus vielen Gründen gewiß unwahrſchein⸗ 
lich, daß Deutſchland ſich thätig in die Angelegenheit der Halbinſel 
einmiſchen ſollte; allein daraus folgt keineswegs, daß die Möglichkeit 
ſolcher Einmiſchung nicht von Serrano und Kollegen in den Kreis 
ihrer Berechnungen gezogen wird, und wenn das der Fall iſt, ſo hält 
es durchaus nicht ſchwer zu verſtehen, warum fie fo viel Werth auf 
die von Deutſchland gemachten Anſtrengungen zur Sicherung der An⸗ 
erkennung der madrider Regierung legen.“ 


Lohales und Provinzielles. 
Poſen, 27. Auguſt. 

r. Die Sedanfeier ſoll nach dem geſtrigen Beſchluſſe des 
Geſammt⸗Komites in folgender Weiſe vor ſich gehen: Nachdem am 1. 
September (Dienſtag) Abends vom Wilhelmsplatze aus ſich ein Zapfen⸗ 
ſtreich durch die Hauptſtraßen der Stadt bewegt hat, findet am 2. 
September (Mittwoch) Morgens 6 Uhr Reveille, 8 Uhr Abblaſen 
eines Chorals vom Rathhausthurm, um 9 Uhr die Schulfeier in 
ſämmtlichen ſtädtiſchen Schulen, 10 Uhr im Mariengymnaſium, 11 
Uhr im Friedrich⸗Wilhelms Gymnaſium ſtatt, während in den evan⸗ 
geliſchen Kirchen und im Tempel der Brüdergemeinde 10 Uhr Vor⸗ 
mittags ein Gottesdienſt abgehalten wird. 2 Uhr Nachmittags treten 
die Vereine und Gewerke auf dem Bernhardinerplatze an, und ziehen 
unter Begleitung von zwei Muſikchören durch die Gr. Gerber⸗ und 
Breiteſtraße über den alten Markt durch die Neueſtraße nach dem 
Wilhelmsplatz, wo ein kurzer Feſtakt ſtattfindet. Derſelbe wird ein⸗ 
geleitet durch einen Geſang des allgemeinen Männer⸗Geſangvereins; 
alsdann folgt eine Anſprache und ein Hoch auf den Kaiſer und zum 
Schluß wiederum ein Männerchor. Vom Wilhelmsplatz ziehen die 
Feſigenoſſen nach dem Landwehrgarten, wo Konzert der beiden Muſik⸗ 
chöre und Geſänge des allgemeinen Männergeſangvereins mit einan⸗ 
der abwechſeln, Abends bewegt ſich vom Landwehrgarten ein Fackel⸗ 
zug nach der Stadt und durch die Straßen der Oberſtadt nach dem 
Wilhelmsplatz, wo ein Feuerwerk den Schluß der Feier bildet. 

— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat von ſeiner vor 
Kurzem veröffentlichten Anſprache über die Zivilehe 59,000 Exemplare 
dem hieſigen k. Konſiſtorium überſandt und daſſelbe veranlaßt, die An⸗ 
ſprache an die Gemeinden ſeines Bezirks in der Weile zu vertheilen, daß 
die auf jede Gemeinde fallende Anzahl von Exemplaren nach der Größe 
der Gemeinde bemeſſen wird. Die Vertheilung ſoll ſofort ins Werk 
geſetzt und die Gemeinde⸗Kirchenräthe angewieſen werden, daß ſie ſich 
angelegentlich bemühen, die Anſprache möglichſt allen Gemeindemit⸗ 
gliedern zugänglich zu machen. 

— Zu Gunſten der hieſigen evangeliſchen Diakoniſſen⸗ 
anſtalt findet mit Genehmigu ig bes Kultuemtniſters und des Ober⸗ 


Kirchenraths auch im laufenden Jahre und zwar in der erſten Halfte 
Nabe B in den evangeliſchen Kirchen der Provinz Poſen eine 
ollekte ſtatt. 

— dünneverfuche. Das bieſige kirchliche Amtsblatt enthält 
eine Nachweiſung der im Jahre 1873 von den evangeliſchen Geiſtlichen 
der acht älteren preußiſchen Provinzen abgehaltenen Sühneverſuche. 
Die größte Zahl der ſtreitenden Ehepaare war in der Provinz Bran⸗ 
denburg nämlich 2167, Darunter in Berlin 1209, die geringſte in der 
Rheinprovinz, nämlich 23. In der Provinz Poſen belief ſich die 
Zahl der ſtreitenden Ehepaare auf 353, von dieſen gelang es 118 zu 
derſöhnen, 156 blieben unverſöhnt und bezüglich 49 ſchweben noch die 
Verhandlungen. 

r. Neue militäriſche Abzeichen. Gegenwärtig ficht man 
vielfach in unſerer Stadt Soldaten, die am Uchrigen die Uniformen 
der Artillerie, ftatt der bisherizen rothen, jedoch weiße Achſelklappen 
mit der Zahl 5 tragen. Es ſind dieſe weißen Achſelklappen gegenwär⸗ 
tig in ſämmtlichen Armeecorps die Abzeichen der Feſtungs Ariillerie, 
1 a Feld⸗Arlillerie, wie bisher, die rothen Achſelklappen bes 

alten hat. 

— Der Handwerkerverein eröffnet feine. wöchentlichen Ver⸗ 
ſammlungen am nächſten Montage mit einem Vortrage des Herrn 
Profeſſor Fahle über die Reichslaude, woran ſich eine Beſprechung 
der Sedanfeier knüpfen wird. Der Verein begeht den Tag von 
Sedan dadurch, daß er ſich an dem feſtlichen Auszug nach dem Land⸗ 
wehrgarten und Abends an dem Fackelzuge von dem Landwehrgarten 
nach der Stadt betheiligen wird. Wie alle Feſigenoſſen werden auch 
die Mitglieder des Handwerkervereins mit ihren Familien freies 
Entree in den Landwehrgarten haben, wo Konzert mit Geſang ſtatt⸗ 
findet. Die Vereins Mitglieder erſcheinen mit beſonderen Abzeichen, 
ene in der nächſten Montagsverſammlung vertheilt wer⸗ 

en ſollen. N ; 

r. Bei der alten Landſchaft (landſchaftlichem Kreditverein für 
das Großberzogthum Poſen) waren am Schluſſe des Jabres 1873 
vom 3 /prozentigen Pfau dbriefsdarlehen in Höhe von 11,787,260 Thlr. 
getilgt: 3,316,960 Thlr., gekündigt: 7,786 620 Thlr., zuſammen 
11,103,580 Thlr., fo daß demnach verblieben 683,680 Thlr. Zum Sa⸗ 


Prozent: 10,152 Thlr., an außerordentlichen Einnahmen 1752 Th 
ſammen 61,708 Thlr. Dageyen wurden verausgabt an Genn 
Penſionen, Gralifikationen, Diäten ꝛc, an Verwaltungekoſten 


Landſchaftshauſes, Aulagen, Porto, Inſertions⸗ und Druckkoſten b 
heizung, Beleuchtung ꝛc. 20,407 Thlr., fo vaß demnach ein Uebe deſte 
von 41,301 Thlr. verblieb, welcher zum eigenthümlichen Fonds ga Ver 
men wude. Dieſer Fonda, mit Einſchluß des Allerhöchſt vorge es“; 
fenen Kapitals von 200,000 Thlr. und der für die, in Bett. der den 
ſchaftsbeamten der II Serie auferlegten Verpflichtung en über tion 
Summe von 100,000 Thlr., wovon 46,263 Thlr. zu Abfindung Jes f 
ausgeſchiedenen Beamten verausgabt find, beſtand zu Ense des und 
res 1873 in 253,950 Tblr. 3½ Cl. Pfanobriefen, 799 800 IN. arb. 
ApCt. Pfandbriefen, 387,900 Thlr. Rentenbriefen, 6790 Thlr. ieb 
Geide, 35,000 rückſtändigen Kaufgeldern für das an die Stände, Bir 
Provinz für 155000 Thlr. verkaufte Landſchaftsbaus, worauf? Ba 
120,000 Tolr. gezahlt find, zuſammen alſo 1,483,140 Thlr. und 
r. Im Volksgartenſaale fand geſtern die Benefizvorfl tifti 
für den Turner Kong“ Peſtr Footiu Dunbar ftatt. Die kühn ] fuß 
großer Sicherheit ausgeführten Luflſprünge des Bencfisianten, du nen 
am fliegenden Trapez über den ganzen Saal erſtreckteh dieſ 
Bein. mit Sallomortales verknüpft waren, fanden le An 
eifall. ö exi 
r. Der Neſtaura eur Stan. Fiſchbach, ein in polniſchh An 

in deutiben bur eruichen Kreiſen unſerer Stadt gleich geach ele Tu ſche 
in ſünzeren Jahren eines der thätigſten Mitglieder ves Rettun ] gen 
eins, längere Zeit Armen⸗Bezirksvorſteher und Schiedsmann, Gel 


auf dem Kirchbof der M ria⸗Magdalenen Gemeinde beerdigt. 8 

r. Eine Hündin als Katzenamme. Ein biefiger Einwa 
welcher eine dreijahrige Hünden beſitzt, hatte vor etwa 2 ogg 
Spieltamerade für dieſelbe ein gegenwärtig 2 Monate altes K 7 
angeſchafft. Beide Thiere haben ſich ſeildem dermaßen an eind 
gewöhnt, daß das Kägcden dei ſehr wobl genährten Hündin, die 
nie getragen hat, die Milch abſaugt. De Hündi und der kleine 
befinden ſich dabei ſehr wohl; dieſer ſchnurrt beim Saugen vor 
gnügen, und jene, der es wohl eine Erleichterung gewähren mon, 
der Ueberfülle befreit zu werden, ftredt während des Säugen 
Behagen alle Viere von ſich. 


Mulwoch Nachmittage unter außero dentlich zahl reichem Grabe] ii 


—n Krotoſchin, 26. Auguſt. [Sedanfeier. Deldr er be 
fener Eiſenbayn. Geſundbeitszuſtand.] In (iber = 
dieſen Tagen abgehaltenen Verſammlung behufs Berathung 1 h gan 
diesjährige Sedanfeier wurde ein Feſtkomite und als deſſen Vorl at 
der der Kundrath Glaeſer gewählt. Das Komite bat bereits ein cell kan 
haltiges Feſtprogramm aufgeftellt. — Die Bauten der DOM u Ei 
Eiſenbahn ſchreiten rüſtig vorwäcts. Das bieſige Babnbofeghere M 
wird in nächſter Woche gerichtet, nachdem der Güterſchuppen sim Gr 
fertig unter Dach und Fach ſteht. Hiernach wäre es für bet, ein 
anzunehmen, daß die Strecke Oels⸗Gneſen dis 1. April 2 ken un 
öffentlichen Verlehr übergeben werden wird. — In Folge der tracſig He 
Witterung, die wir noch bis vor Kurzem hatten, berrſchten im biete ter 
Kreiſe vielfache Krankheiten; beſonders ſtark graſſirte unter Den den Be 
dern wie auch unter den Erwachſenen die Ruhr Die Kinder ert e ab 
1 dieſer Krankheit, während tie Erwachſenen ſich ſchne R 

olen. 8 

r. Wollſtein, 27. Auguſt. [Sedanfier. Schu lineſag 
tion. Hopfen] Auch bei uns wird der Sedantag würdig geh N. 
werden. In der geftern auf dem Magiftratebarenu unter dem ic 
ſitze des Magiſtrats⸗Dirigenten ſtattgebablen Verſammlung, € 
cher ſich die Schulinſpektoren, die Lehrer, die Schulvorſtänbe vr 1 
andere diftinguirie Perſonen betheiligten, wurde ſeſtgeſtellt, 


an den hohen Feſttagenfauch am Morgen des 2. Sept. vom enangel 
Kirchthurme a, 8 menrere Choräle geblafen und nach beenbinlelt Ka 
gottesdienſte Echulfeierlichteiten in den brei Konfeſſtoneſchulen ein C 
linden ſollen. Am Nachmittage wird die ſämmtiiche Schu! ugend F 
gemeinfwaftliben Spaxiergang nach cinem nahen Etabliſſement be 
VBorantritt einer Muſikkapelle, in Begleiiung der Lehrer unteren 
In Bıivatzirkeln werden auch bereits Wir lc den Tan bes d 1 
0 


nen Begehung der Feier getroffen. — Die turd den pol 
Wojlaſzeweki in Goscieſzyn erledigte Lokalſchulinſpektion der ago 31 
ſchen Schulen der dortigen Parchie iſt einſtu eilen unſerm Lande g d 


Fleiherrn v. Unruh-Bomſt übertragen worden. Seit Eintenſſere 
günſtigen Witterung haben unſere Hopfenplantagen ein etwas beitrag 4 
Ausfchen erhalten, jo daß in manchen Plantagen noch einiger G59 | 
erzielt werden wird. — Spekulanten kaufen ſeik einige. Zeit alte aus a! 
gänge von Hopfen zu 3-4 Thlr. pro Etr. auf, um, wie fie ſich ige € 
drücken, bei dem vorausſichtlich ungenügenden Ausfalle der ben 1 

Ernte im Beſitze von Waaren zu ſein. w 


Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 81 
(nn) Evangelifcher Volktskalender auf das Jar Ku a 
Herausgegeben zum Beſten des evangeliſchen Dialfftol d 
ſenhauſes in Poſen. Zweiter Jahrgang. In Kom m mange 
bei J. J. Heine in Poſen. Zum zweiten Male tritt der evaſer u 
liſche Volkekalender vor ſeinen Leſerkreis. Er iſt in vie en Haß ho 
unſerer Provinz ſeit geraumer Zeit ein gerne geſehener Gaſt un gen . 
fi, ſeitdem er unter einem etwae veränderten Namen und in ud 5 
neuen Verlage erſcheint, manchen neuen Freund hinzugewonnen. ehen 
in dem eben erſchienenen Jahrgange treten uns die Vorzüge ed 0 
die ihm den Eingang zu den Häufern der Provinz in Stad fin) e 
Land aufgetban haben. Sämmlliche dargebotenen Erzählungen ange 
von einem woh thuenden Geiſte warmer Vaterlandsliebe und eo 0 
liſcher Gottesfurcht durchweht und getragen. Sie führen uns ebe fait 
die glorreiche Vergangenheit unſeres Valerlandes, wie in die Gebel f 
und Notbftände unserer heimathlihen Provinz und die ftillen Arn, 
des Reiches Gottes ein. Desgleichen haben gemeinnützige Mitt heiden 
en und kurzweilige Anekdoten ihren gebührenden Platz erhalten ge 
Wegfall des Kalenderſtempels iſt es wohl zu danken, daß trotz des de 
ringern Preiſes eine größere Sorgfalt nicht blos auf die Reaktion ‘ 
Textes, fondern auch auf die Auswahl und Herſtellung der Illu ger 
tionen hat verwandt werden können. die durchweg als woblaelunzer 
zu bezeichnen ſind. Wir glauben ſomit den evangliſchen Voltekolgcgen 
Allen, denen die Pflege eines geſunden chriſtlichen und patrioti 5 
Sinnes in unſerem Volk am Herzen liegt, zur Verbreitung be 
empfehlen zu dürfen, und find gewiß, daß das vorliegende 
men, daß zugleich dem ſegensreichen Werke der Poſener 
anſtalt zu dienen berufen tft, ſich auch in Zukunft mancher dank 
Anerkennung zu erfreuen haben wird. 4 fat bilder 01 
Das neue deutſche Münzſyſtem. Es fehlte biber e 
einem leicht faßlich e Bae welches die tieſeingreifen⸗ 
Wirkung, die das neue deutſche Münzſyſtem — die Reichswährunges 
welche bekanntlich mit dem 1 Januar 1875 im arößzten Theile an 
Deulſchen Reiches definitiv eingeführt wird, ausllbt, für Jederseine 
verſtändlich darlegt. Dieſem weſentlichen Bedurfniſſe hal jetzt der) 
ſoeben im Verlage der königl. Geb. Ober⸗Hofduchdruckerei (R. v. Dein f 
in Berlin erſchienene kleine Broſchürs: Das neue deutſche 9 "an 
ſyſtem, leicht verſtändlich erklärt von A. Woldt, Preis 21 Sgr. TI 
geholfen. ns 
* Pit; fo 


eingehend wie pa 
„Illuſtrir u 
tiger Wille 
Literaturge 


„ u. Nach 
ſchlagebuch für alle diejenigen bietet, welche inmitten des geſchäfkliche 
und gewerblichen Lebens ſtehen und wirken, ſeien es Kaufleute im wel 

(Fortſetzung in der Beilage) 
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| Beilage zur Poſener Zeitung. 28 Auguſt 1874. 


riffen, denen er fo lange in ſchuldloſeſter Weiſe ausgeſetzt war“ Da 4 
eh' doch einmal 1 wie es mit dem Avancement 15 unſerem nie⸗ 


Nr. 598 Freitag. 


teſten Sinne und Fabrikanten oder Beamte der Börfen-, Bank- und , rer Stadt und Umgegend zu Fuß und zu Wagen an den Heubuder 
Verſicherungsinſtitute, der Gewerbe“ und Handelskammern, oder ſeien] Strand, um den dort angetriebenen Finnfiſch zu beſichtigen, ſo da die ; 
es Zöglinge der Handelslehranftalten und Gewerbeſchulen e. — Von Weichſelfähre zu Ganskrug kaum den Trajekt der Equipagen und Pers deren Klerus ftcht! Wird fo ein armer Weltgeiſtlicher 63 Jahre alt, 
den üblichen, mindeſtens 12—15 Bänden der fegenannten Konverſa⸗ | fonen zu bewältigen vermochte. Der Finnfiſch unterſcheidet ſich don] obne es weiter als bis zum Vitar gebracht zu Paben, plötzlich wird er 
Konslexika wird das Handelsler kon nur bier Bände ſtark werden, da | dem gemeinen Walfisch zunächſt durch eine hohe Rückenfloſſe oder Finne] durch einen Zufall irrthümlich für den Mitſchuldigen an dem Atten- 
es ſich auf das Neueſte und Wiſſenswürdigſte über alle Gegenſtände (daher Finnfiſch), welche dem Walfiſch gänzlich fehlt; dann durch 60 | tate auf einen „Feind der katholiſchen Kirche“ gehalten, und das ge⸗ 
und Verhältniſſe des Handels und Weltverkehr beſchräntt; dennoch be-] dicke Längsfalten am Bauche. Der Finnfiſch wird bis 100 Fuß lang, nügt, um ihn im Handumdrehen zum Perſonalpfarrer zu ernennen. 
arbeitet es ein weites Feld des Willens, wie ſich aus den Fächern er⸗ er iſt aber viel dünner als der Walfiſch. Von den Walfiihfängern | Geiftlice, die befördert werden wollen, wiſſen nun, wie fie es anzu⸗ 
iebt, welche beſonders berückſichtigt werden, 3. B. Waarenkunde, Fa wird er wenig gejagt, weil er nur wenig Speck und ſchlechte kurze] ftellen baben. (Deutſche Z.) g : 

* Notiz für Weintrinker. Nach den Berichten aus dem 


brik- und Induſtrieweſen, Handels⸗, Wechſel⸗ und Seerecht, Zoll⸗,] Barten liefert, ſehr ſchnell, wild und durch feine heftigen Bewe⸗ 1 : 
Bank-, Aktien., Verſicherungsweſen ꝛc., Volkswirihſchaft, Großverkehr | gungen gefährlich iſt. Unſer Exemplar hat eine Länge von 38 und | Süden Frankreichs wird die Weinleſe dieſes Jahr einen ſehr 
und feine Mittel: Eifenbahnen, Poſten, Telegraphen, Schifffahrt: Sta⸗ | einen Darchmeſſer von 44 Fuß. Der Burſche trieb ſich ſchon feit eine] großen Ertrag leiſten. In Burgund wurde bereits für leere Fäſſer 
tiftit des Welthandels: Produktion und Konfumtion, Ein⸗ und Aus⸗ Ber Zeit in unferer Bucht umher, am Sonntag ſtattete er unferer | der doppelte Preis bezahlt. In der Umgebung von Autun gebe es 
fuhr; Kontorpraxis, Geſchäftsſprache, Uſancen, kaufmänniſches Rech. bede einen Beſuch ab, und das war fein Verderben. Die Mannſchaf | Schänten. auf deren Schild geſchrieben ſteht: „Wein nach Belieben; 
nen und Buchhaltung; Handelsgeſchichte und Geographie. Auf allen | des auf der Rhede liegenden Geſchwaders machte zu ihrem Vert] das Trinken pro Stunde ein Sou.“ 
dieſen Gebieten aber belnat das Handelslexikon der Menge wie der [gnügen Jagd auf ihn und feuerte 75 Schüſſe auf ihn ab. So dick⸗ * Das Gefängniß des Papſtes. Wir leſen in der Corre⸗ 
Mannigfaltigkeit nach bedeutend mehr, als irgend ein Konverſations⸗ Felle der Burſche auch iſt, die Kugeln aus den Zündnadelgewehren | fpondance Franco ⸗altlenne“: „In einer Zeit, in der die öffentliche 
ſerikon, was ſich z. B beim Vergleich ſolcher Artikel wie Amſterdam, waren ihm doch zu viel. Unſere Seeleute verfolgten ihn nur bis zum] Aufmerkſamkeit auf das unglückliche Loos des freiwilligen Gefangenen 
3 Antwerpen u. dal. ergiebt. Die äußere Ausſtattung iſt des Spamer’ Leuchithurme, ſie bedauerten, daß ſie keine Harpunen hatten. Mr. im Vatikan gerichtet iſt, dürfte es vielleicht von Intereſſe fein, die 
ſchen Verlags würdig; hunderte von in den Text gedruckten Abbildun⸗] Finn, von mehreren Schüſſen tödtlich am Kopfe getroffen, lief auf den | Welt daran zu erinnern, daß das Gefängniß des Vatikans größer iſt 
gen wie Extrabilder, Karten und Tabellen erläutern die Artikel, deren | Strand, wo ſich bald die Heubuder Fischer über ihn hermachten Sie als die Republik San Marino, als die Republik Andora und als das 
Gediegen beit durch bewährte Fachmänner und die Redaktion von Ruh. batten aber viel Plage mit ihm. Als fie ihn feſt in Ketten und Tauen | Fürſtenthum Monaco, denn daſſelbe enthält 2 Kapellen (die Sixtiniſche 
ſchild's Taſchenbuch für Kaufleute (welches bereits in 19. Auflage vor⸗ hatten, wollten fie ihn mittelſt Böten weiter nach Heubude zu ſchlep⸗ und die Pauliniſche), 15 große Salons, 20 geräumige Höfe, 218 Kor⸗ 
lüegt) verbürgt erſcheint. pen, er rührte ſich aber nicht. Darauf befeftigten ſie ihn zunächſt an | ridore, 8 Monumental ⸗Treppen, 228 kleinere Treppen, 11,500 Gemächer, 
— __ 20) am Strande feſtgelegten Ankern, und nach faſt 20ſtündiger Arbeit] ohne zu ſprechen von den herrlichen Bibliotheken, Gärten, Muſeen 
. AJ gaeiang es geſtern Mittags, ihn mittelſt 24 Pferden und gegen 40 | u. f. w. und von einer beſonderen Telegraphen Linie zwiſchen Italien 
Vermiſchtes. Menſchen auf den Strand zu ziehen. Geſtern war die genaue Be. und Frankreich, die zur Verfügung des Gefangenen ſteht. Auch muß 
ſichtigung ziemlich unbequem, da der Nordwind das Waſſer weit auf | man daran erinnern, daß Pius IX. auch San Giovanni Laterans 
i beſitzt und herrliche Landpaläſte, wo er ſich von den Mühen des Poti⸗ 


„Berichtigung einer hiſtoriſchen Anekdote. Im „Börf. | den Strand trieb. Die Heubuder Fiſcher wollen ihn aber mit einem 
5 . = 110 ieh ie mit . achten Geſchichee N 2. noch Are 5 Aan Io Innge en filats ansruben fann.” „%U 
allbekannten und kürzlich wieder in Erinnerung gebrachten Geſchichte,] geruch es erlaubt, gegen Eatree beit gen laſſen. Wie wir hören : E ee - 
welche dem Fürſten Bismarck zar Konfliktszeit auf dem Bahnhofe Bel⸗ wird das Skelett des Thieres für unſer Muſeum erworben werden. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julins Wafner in Poſen. 


ards paſſirk fein fol. Er fareibt: „Zur Ehre der Wahrheit fitble „ Warmbrunn, 35. Auguſt. Seit Sonntag herrſcht hier eine | "era AN N} 
Ich mich veranlaft, der gemein verbreiteten Meinung, der Damalige alle wie dead bieher während deß Sommers feen vorgelommen Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Graf Bismarck ſei zu Zeiten des Konflikts an einem nicht näher zu | ift. In der Nacht vom Montag zum Dienſtag ıft das genze Gebirge ! 
dezeichnenden Orte unfreiwillig zurückgehalten worden, entgegenzutre⸗ eingeſchneit, worüber die noch immer in großer Zabl erſcheinenden Berlin, 27. Auguſt. Die Preußiſche Hauptbank fordert den 
ten. Der Sachverhalt war folgender: Der Graf paſſirte den Bel⸗ | Touriften ganz unglücklich find; nur wenige haben der Kälte wegen Handelſtand auf, alle im Jahre 1875 fällig werdenden Wechſel in 
erde oe aber nick ten Lene. Kr, bor der Abfahrt Des Funes Bi 1 — 5 zu 1 8 1 = 5 Telppeitigen Schner⸗J Mark und Pfennigen auszuſchreiben. Die Preußiſche Bank und ihre 
„ . : all betrachten die r einem präch⸗ x: ; s 
kam noch ein verſpäteter Paſſagier, welcher ängſtlich ein Coups zum | tigen Spätſommer. chirgsbewobner als den Vorboten zu einem präch Filialen kaufen von Neujahr 1875 ab keinen Wechſel mehr, der nicht 


Einſteigen ſuchte. Zu dieſem ſagte ein auf dem Perron ſtehender * Dortmund, 19. Auguſt. Das vielbeſprochene, von einigen in Reichsmark ausgeſtellt oder umgerechnet iſt. Die hieſige Börſe iſt 
Mann, indem er mit ſeinem Stock gegen das Coupé, in welchem der | Herren dahier im Sinne der Kunſt und nicht, wie man es gerne dar» | am Sedantage geſchloſſen. * 
Graf ſaß, hinwies: „Setzen Sie ſich nicht in dies Coupe, darm figt | zustellen verſucht, im Sinne eines falſchen Bismarck⸗Kultus ausge⸗ Berlin, 27. Auguſt. Ein dresdener Telegramm der „Nordd. 


ein Landesverrälher.“ — In dieſem Augenblick pfiff die Lokomotive i von 1 lr. für eine sz marck⸗ 5 8 : 2 
und der Zug ſetzte fich in Bewegung. Dies ift der wahrheitsgetreue Fee ee e beſter Ei mittheilt, Allgem. Ztg.“ meldet, daß der apoſtoliſche Vikar, Biſchof i. p., For⸗ 
Hergang der ganzen bis jegt in allen Zeitungen fo furchtbar entſtell⸗ eine ſolide Baſis dadurch gefunden, daß Rudolf Gottſchall in werk, für ſämmtliche katholiſchen Kirchen Sachſens zur Nationalfeier 
en Thalſache. Der „Kullmann“ aus jener Zeit iſt überhaupt eine in [Leipzig einen preiswürdigen Text eingefandt hat. Es fehlt nunmehr des Sedantages Feſtgeläute angeordnet hat. 


t 
Belgard ſehr unbeliebte Perſönlichkeit von ſchlechtem Ruf, keineswegs | nur noch der Komponiſt; für dieſen iſt der Einſendungstermin einer eee e eee — . 
Grabkreuze und Grabgitter, 


aber ein Schneidergeſelle, ſondern von Beruf ein Landwirth, jetzt] Arbeit bis zum 10. November cr. verlängert worden. 


Rentier.“ * Glücklicher Hauthaler. In der „Salzburger Chronik“, Or 

4 „ Der von uns erwähnte Finnfiſch, der ſich an der friſchen] gan des Erzbiſchofs von Salzburg, ſieht folgende Mittbeilung: „Se. 

Nebrung herumtrich, hat den von ihm begangenen Uebermutb, kaiſer⸗] Eminerz bat den durch das — — Kiſſingen berühmt gewor⸗ erſtere in Marmor, Sandſtein und Metall, 
ich . uch . 81 7 — 1 ers 1215 1275 von Waldien Deren 50 e un 71 o⸗ liefert billig und ſchön - 
em Leben bezablen müſſen. Die „Dany. Ztg.“ ſchreibt darüber unter | nalptarrer ernannt. 2 e ihm dieſe Anerkennung von Seiten ſei⸗ £ 

5 ı römten Taufende von Menſchen aus unfer nes Oberbirten Troſt und Exfag bieten für die Fluth von Ebrenan⸗ Poſen, Breslauerſtr. 38 H. Kiug. 


em 25. Auauft: Geftern ft 


Im biefigen Magiſtrats⸗ Bekanntmachun > 
Collegium iſt die Stelle des a Sie En rate Sb 
oll au * + 

Syndicus und ee ae. Seeger Tee 
pachtet werden und haben wir hierzu 


Kämmerers einen Termin auf den 


8 —U—P—... ̊ -.. eee 
Zu dem Konkurſe über das Vermö⸗ Preiswerthe Güter in allen 


* 
gen der offenen Handelsgeſellſchaft . ß ch Größen, gute Bodenklaſſe, geregeltes 
Marx Brodnitz zu Poſen haben: E anntma ung. Hypothekenverhältniß, van x 
1. der Kaufmann J. D. Schnei⸗ In dem am 3. September c., Vormittags 10 Uhr, im Bock ſchen J. Gutkind, Gr. Gerberſtr. 
der zu Reſchenbach eine Wechſel⸗Fors]Gaſthauſe zu Mur. : Godlin anbemumten Holz⸗Lieitatlonstermine f 
2 en 115 S werden ie wlan 4 . . 
- Prote 0 > 245 Rmtr. Eichen oben aus Jagen es Belaufs Brieſenwarthewald, » ; 
00 en ; Für Güter jeder Größ 


/ 2. die Wittwe Dore Weißbein 
zu beſetzen 5 September cx., u Bromberg eine Forderung von 17111918 . Erl. u. Birk. in . . weift zahlungsfähige Käufer nach, 
N 2 hfr. 17 Sgr., nachträglich angemeldet. 57 Erlen Knüppel 113 2 . ferner übernimmt 


Das Jahresgehalt iſt auf Nachmittags 3 Uhr. Der Termin zur Prüfung dieſer For zum Verkauf geſtellt werden. 5 Beſchaffung von 


U 


0 1200 Thlr. mit Ausſicht e amberaumf, derungen iſt auf den Eckſtelle, den 24. Auguft 1874. De 1 
auf eine 1 Uebernahme des de ee e Dab, de 9. September 1874, Capitalien auf Güter 


Verpachtungs⸗Bedingungen in unſerer g 
e ivilſtandsamtes zu ge Bepiftratur, während — Amtsſtunden Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Konkurs Kommiſſar im Ter⸗ 


währende Remuneration nor-⸗ſein zusehen find. 
minszimmer Nr. 11 anberaumt, wovon 


mirt Piiſchen, den 21. Auguſt 1874. 
gr Der Magiſtrat. die Gläubiger, welche ihre Forderungen 


Der königliche Oberförfter 
i das landwirthſchaftli 
Richert. Bal, Ga 


— n 


NA 
ohnen 


Qualificirte, zum Richter⸗ 3 angemeldet haben, in Kenntniß geſetzt „ or BE : thekariſche Grundſtücke, eb 
y N errn Noßner beſcheinige i iermit, daß die Operation der e, ebenfalls 
1 amte befähigte Perſonen wer⸗ Griemberg. — ur den 21. Auguſt 1874 ga e e e an deen ——— 3 — „ > = nn 
| i N = 1 ee 85 t ausgeführt v 5 mer D „ 

en eiſacht (re Bewerbungen| Handels⸗Regiſter. Konislıces Kras. Geric de ee ed Kunnicin se Or. Bede ee 6 


Geschlechts- 
krankheiten, 


In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter - 
Nr. 1521 die Se Siegfried Nothwendiger Berka: f. 
Lichtenſtein, Ort der Niederlafjung| Das im Adelnauer Kreiſe belegene Rit⸗ 


mitgenommen, daß ich mich kaum gehend bewegen konnte, che —. 
ohne jede Beſchwerde mich bewegen kann. Beſonders emp ehlenswert 
erſcheint mir die Tinctur des Herrn H. Noßner. 

Dem oben Geſagten ſchließe ich mich aus Erfahrung an, da Herr 


unter Beifügung der Zeug⸗ 


dal niſſe bis zum 


e 

y ofen und als deren Inhaber deritergut Czekanow nebſt dem Dorfe 
10 0 7 Septe mber C. N Siegfried Lichtenſtein zu Bonin und dem Vorwerke Baga⸗] Noßner die Operation ohne Anwendung eines Inſtrumentes an meinen Hautkr., Schwächezustände Sy- 
f ' itzend Poſen, zufolge Verfügung vom heuti⸗tella, deſſen Beſitztitel auf den Na-] Füßen bewirkt hat. philis und deren Folgen Werden 
a an unſeren Vorſitzenden, gen Tage eingetragen. ® men desj Rittergutsbeſitzers Michael] Marienburg, den 25. Juli 1874. stets mit sicherem Erfolge brieflich 
* Juſtizrath Adolf Koch hier, Poſen, den 22. Auguſt 1874. v. Biernackti berichtigt ſteht, und Carl Grund, Ingenieur. geheilt. 
ge welches mit einem Flächen «Inhalte von A. Moerler, Apotheker. Dr. Harmutk, 

Berlin, Prinzenstrasse 62 


Königliches Kreis⸗Gericht. 733 Hektaren 56 Aren 40 Quadratſtab 


i gelangen zu laſſen. 


Herrn Noßner beſcheinige ich mit Freuden, daß er mir 1175 zwei le Gere u Hautkruuki 
5 R . 5 


0 2 der Grundſteuer unterliegt und mit fee oz ; ; i 
len. Zu dem Konkurſe über das DVer-|,; N e ſehr ſchmerzhafte Hühneraugen in kurzer Zeit, ohne jedes ſchneidende In⸗ a Ar 
m Schweidnitz, den mögen der hit Geſelſchaft auf 18851 Sole Galeine Geböndeſſen 5 ſtrument gründlich und vollſtändig ſchmerzlos entfernt hat. Zugleich hatte 3 chwächezustände heilt sicher u. 
u re äudeſteuer mit. ich dabei Gelegenheit, feine außerordentliche Fertigkeit in der Operation schnell — auch brieflich. 
Dr. Holzmann, KI Gerberstr. 6. 


* 2 Auguſt 1874. . einem Nutzungswerthe von 497 Thlr. 
Nittergutsbefiger Stanislaus v. Luz 
bienski zu Budziſzewo nachträglich 


zwei Forderungen von 26,800 Thlr. 


Die Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung. g „Ss 


ns gez Koch. Rätze. rungen iſt auf 
% Schmidt. Masenderg. den 9. Septbr. 1874, 
e Die hieſige Vormittags 11 Uhr. 


vor dem Konkurs⸗Kommiſſar im Ter⸗ 


eingewachfener Nägel und in der Entfernung großer und tief liegender 
Schwielen zu beobachten. 

Marienburg (Weſtpr.), den 22. Juli 1874. 

Dr. Paul Wilezewski, pract. Arzt. 

Dem Herrn MRoßner beſcheinige ich hiermit, daß er mich ganz 
ſchmerzloſer und unblukiger Weiſe von einer ſehr ſchmerzhaften Schwiele 
auf der Sohle befreit hat, und kann ich ihn ähnlich Leidenden warm 
empfehlen. i 


Bromberg, den 11. Januar 1874. \ - 
Sanitätsrath Dr. Salomon. 


veranlagt it, ſoll im Wege der noth 
wendigen Subhaſtation 


am 29. Oktober 1874, 


Vormittags 11 Uhr, 
im Terminszimmer Nr. 1 des unter⸗ 
zeichneten Kreis ⸗Gerichts verſteigert 
werden. 
Oſtrowo, den 15. Auguſt 1874. 


Töchterpenſionat auf dem 
Lande. 
Unterrichts⸗ u. Erziehungs⸗ 
Anſtalt zu Lagow bei Wutſch⸗ 
dorf, Märkiſch⸗Poſener Eiſen⸗ 
bahn. Schöne u. geſunde Lage, 


E CHRISTEN 7, ; 3 5 PR: i 5 ; 

el Stadiiecretairitelle tag e [D yng Rita Span arena ui da Hlnak u. Try, Gonvefetn 
1% ben die Gläubiger, welche ihre Forderungen Erſte } ‘ \ > i 77 . ze car eng 

5 it vom 1. Oktober cr. ab, Anteil 3 u. — — gelegt Der ER ber zeugt, daß derſelbe eingewachſene Nägel mit großer Geſchicklahlelt 855 25 frarz. Eonverfation, 

es 3 Gehalt 360 Thlr. Pen: werben. In einem von deütſchen Bewohnern, 2 Gneſen den 21. April 1874. Muſikunterricht. Penſion 275 

7 1 1 aeg Bevesber Wollen Koni lich er ; Kleie Gerte 4 dicht an der Chauſſee, 4 Meile . : 8 0 De. Fuchs, Kreis-Phyſikus und Arzt. Thlr. Zu Michaeli finden 2 bis 
8. . ‚en r E 1 »Gelitcht. S 5 ei er Ba er A N 4 * 8 1 1 1 ali f 

et) dre Meldungen, unter Beifügung der 5 8 a 3 Bie e 7 7 ? hans Ich beſcheinige hiermit dem Hrn. H. Noßner, daß ich im höch⸗ 3 Zöglinge Aufnahme. 

* Seugnifie, bis zum 15. September bei Wirthſchaft von 170 Morgen Acker incl.] ſten Grade von feiner Kunſt, die Hühneraugen zu operiren, befriedigt f 

M der M dl Wirthſchaf 3 ce Helene Prüfer 

b 8 einreichen. 3 Die Ausführung der Maurer, und Torfwieſen, Ernte von allein 70 Schffl bin. Ich kann aus eigener Erfahrung konſtatiren, daß er diejelben F 8A 9 
Pjleſchen, den 26. Auguſt 1874. Zimmer-Arbeiten, letztere inel. der er.] Winterausſaat ꝛc. ꝛc., todtes und le.] A ebenſo gründlich als fehmerzlos zu entfernen weiß. 1 Vorſteherin. 

In meinen Penſionat: Markgrafen⸗ 


forderlichen Materialien, zum Bau der e 
Wirthſchafts Gebäude fir die neue 8 4 Rindvieh, 5 Pie 4 5 
Irren⸗Anſtalt in Owinsk, veranſchlagt] Ochſen ꝛc. umzugshalber aus freier 4 
auf ca, 1000, reſp. 2100 Thlr. ſoll zur Hand für 9 Mille, mit einer Anzahlung 
öffentlichen Submiſſion geſtellt werden, von 4—5 Mille, zu verkaufen. Dieſe 
und ſteht zur Entgegennahme der Offerten] 170 Morgen befteben aus zwei zu ein r 
Termin auf Nummer geſchriebenen Wirthſchaften, 


Sonnabend den 29. b., die eine von 65, die andere von 105, 


Karlsbad, den 18. Juli 1872. 


Der Magiſtrat. 
Hand els-Regiſter 


In unſer Handels⸗Regiſter zur Ein⸗ 
35 ie Ausſchließung der ehelichen 
Gütergemeinjchaft iſt unter Nr. 407 


1 ügung vom 21. Auguſt 0 g f 
. daß der Kauf. im Geſchäftszimmer des Unterzeichneten fund können, weil auf jeder Gebäude 


Adalbert, Prinz von Preußen. ſtraße 71 finden junge Mädchen bei 
0 8 Moe f 

Herr Rohner hat mich durch eine Zahntinktur gänzlich von Zahn⸗ e ace und Pflege Tier 
1 ſchmerzen befreit und kann dieſ elbe daher beſtens empfehlen. IJ Eine 5 beſten Schulen ganz — — 
J Belgard, den 21. Auguſt 1874. B. Blumenhein. [Muſik. und Sprachunterricht im aufe; 

H. Noßner, Fußarzt, weilt nur 3 Tage hier. Eine Nieder Nachhülfe in allen Arbeiten. Zu ſchrift⸗ 
lage feiner ſämmtlichen Präparate befindet ſich Büttelſtr. 8, wofelbit Ei licher, ſowie mündlicher Auskunft zu 
dieſelben jederzeit käuflich abgelaſſen werden. 8 — bereit. 

8 erlin. 


Si 


ER 


EL 4 1 * 5 * * 1 d N hr, 4 eu ride 1 1 1 * 
nnen a ta a 2 EN Sa ab Di Ehe re wen u Ad re a en 


Isa heute eingetragen, . N h sent 8 
mann Leopold Baſch zu Poſen fürjim königl. Regierungs⸗Gebäude hier⸗]ſind vereinzelt werden. 5 Preiſe: 
feine & t Pauline Kaphan ſelbſt, Vormittags 10 Uhr an, woſelbſt Gefl. Reflektanten können ſich bei dem]! e el a Fl. 1 Thlr. verw Frau Fraenkel 
Lon hier durch Vertrag vom 15. Auguſtſ auch die Anſchläge und Submiſſions⸗ Wirth Gottfried Kelm, Zwollnos]? Jahntinktur a Fl. 20 Sgr. a x - „ 
* A874, die Gemeinſchaft der Güter und] bedingungen eingeſehen werden können.] Hauland, Kreis Schrimm, melden. Warzentinktur a Fl. 1 Thlr. Penſionsvorſteherin. 
des Erwerbes ausgeſchloſſen hat. Poſen, den 23. Auguſt 1874. Ein Wallach, 8 Jahr, gut geritten Froſtbeulen⸗Tinktur a Fl. 1 Thlr. | Eine Secimalwaage ſowie eine Darthie 
Poſen, den 21 Auguft 1874. Der Regierungs ; u. Baurath. und milttairfromm, iſt zu verkaufen nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung. trockener Bretter und ein Schreibepult 
Roönigliches Kreis⸗Gericht. H. Koch. Wo? ſagt die Erp. d. 3. ind Markt 93 billig z. verk. 


ur 


C ehh ge, Safekhret 
9 


— Fir Deſtillateure. 


Actien⸗Geſellſchaft Zwanzig Faß prima 


Zwei Knaben von Auswärts, an⸗ 
ſtändiger Eltern, mit der nöthigen 
Schulbild. finden ſof. Aufnahme in 
einem Deſtillations⸗ u. Material⸗ 


von e e e in Sagen 1 dare . Wagenbau ee e 
Das Ame rikaniſche Kaffeeſchrot wird von dieſer Fabrik ſeit Jahren in N ; mi Prozent f. Sprit eige- Ir = 4% 
ßen Maſſen duch der Vereinigten Staaten exportirt und 5 ſich dort in Folge ſeiner] zu Jauer in Schleſien ner Preffung ne billig ab. Mehrere tüchtige a 


| «theilhaften Zuſammenſtellung außerordentlich verbreitet, da es die billigeren Sorten] ire höchſt Wide ub reell ge 
iuiindiſchen Kaffees vollftändig erſetzt und für beſſere Qualitäten einen höchſt ange brenn geſchmackvoll ausgeſtat. | 
men Zuſatz bildet. 


Luxus- Wagen 


Former 
finden 2 eis 8 ir In 
tigung in engießerei u 
in Tilſtt. Ma nende von 


zugeben 


Albert Hirsch 


| Deer Preis des Originalpackets à 20 Neukoth iſt 2 Sgr. . ; 
Zu haben in den Depots folgender Herren: und Wagen aller , Dreslanerjtr. 9 ; E. Dr owitz, 
11 ß I. Me: All Sessel | pe are sau 
‘Bojanowo bei F. Göldner, Johne Obornik bei Th, Stefanski, | 2 | Sandſtr. 8 find Wohnungen, entf Fi, un Kine 
Zuk bei M Marcus 5 Gollanez bei H. Berg, Poln.-iſſa bel Reinh. Petzold, IM Doppel - Caleſchen _ halb edecte balken 2 Zimmer, Küche u. Zub. m. berge Seen Kat un Wee 
Fzarnikau bei Isidor Lemmehen 2 Jac. Maimlock, tenſchelwo bei ferm. A. Kahl, Wagen, Broafs, Sandſchneider k MWafferfeitung zu verm. B. Machol, geſchäft gelernt Bat, und insbeſondere 
f Ni ’ g . fo) ? in den verſchiedenſten Fagons, ] Waſſerſtr. 22 u. 23. mit der Buchführung vertraut iſt, wird 
- «Ph Steinberg, Koſten bei! Oloowski, LTirſchtiegel bei 6. Lippisch. Kutſchir ⸗Phaetons, Park- und ARerkkr⸗ i eine entſprechende Stellung in einem 


rößeren kaufmänniſchen Geſchäft ve 
ucht. Näheres sub M. M. in der Ex⸗ 
peditian dieſer Zeitung. 


Ein Forſtverwalter, 
der deulſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, längere Jahre im Holzgeſchäft 
fungirt, mit der Ausnutzung diverſer 
Hölzer und der Buchführung vertraut, 
das beſte Zeugniß zur Seite, ſucht der⸗ 
gleichen Stellung. Kann bald antre⸗ 
en. Offerten unter A. P. poste res- 
tante Freyhan erbeten. 


Gr. Gerberſtraße 32 
lein großes 2 fenſtrieges Zimmer in der 
lerſten Etage zu vermiethen. 

Das Comtoir Markt 75 iſt per 
1. Oktober zu verm. Näheres daſelbſt. 


Pony⸗Wagen, Tafelwagen, ein⸗ 
u. zweiſpännig, Land» und Jagd⸗ 
wagen, 1 — ockwagen 2. ꝛc. 
urch unſeren großartigen 
Betrieb ſind wir in der Lage, 
jeden Wagen, von den einfach E 
ſten bis zu den eleganteſten 
in kürzeſter Zeit und bei Ver⸗ 
wendung nur beſten Ma- 
terials, zu verhältnißmäßig ſehr 
billigen Preiſen zu liefern. 


Für Achſen u. Federn 


Geſang⸗ und Klavier⸗Unterricht wird 
heilt. Zu erfr. Berlinerſtr. 29, part. 


FT Pentengre h e, Eine gebrauchte vorzüglich durchrepa⸗ 
utſch, können noch plaeirt werden.] rirte Clayton Shuttleworth ſche 8 


Ve Beier. 20, Pater e 10 pferdige Dreſch⸗ 
maſchine u. Locomobile 


SHeiraths- Partien. 
treng discret werden 

Kö preiswerth zu verkaufen. Beſichtigung in 
L. Körner, Kaufm.] Ratibor bei 8 Maſchinenfabril. 


nachgewieſen von 
i He PFriedländer's Maschinen- und 
E kaufen und erbitten ſich Offerten mit ; Commissions-Geschäft, 
= Breslau, Salvakorplatz 3. 


Zwei große fein möblirte Zim⸗ 
mer ſind zuſammen oder einzeln vom 
1. September Mühlenftr. 21 zu ver⸗ 
mielhen. Das Nähere daf. parterre. 
J Schuhmacherſtr. 20 find im 2. Stock 
2 Zimmer nebſt Küche und Kammer 
z. 1. Oktbr. c. zu verm. Näh. b. Beſitzer. 


a & = 8 
leiſten 1 Jahr Ga⸗Sroße Gerberſtraße 28 
list eine Wohnung, beſtehend aus 3 


rantie! | 
NB. Wir erlauben uns hiermit Stuben, Küche und Nebengelaß zu ver⸗ 


zugleich une werthen Kun⸗ 
den darauf aufmerkſam zu B 
machen, daß in letzter Zeit BF 
Wagen unter un⸗ 
ſerem Namen ver⸗ 
kauft werden, welche 
aber nicht in unſerer 
Fabrik gebaut ſind 
und für deren Halt⸗ 


miethen. Näheres im Comptoir 
Markt 86. 


Bergſtraße Nr. 4 
ſſt die Wohnung in der 1. 
Etage, beſtehend aus 7 Zim⸗ 

mern, Küche und Zubehör, 
barkelt wir ſelbſtver⸗ vom 1. October oder ſofort 
ſtändlich keinerlei Ga⸗ 


rantie übernehmen. 3 vermiethen. 5 En 
Wir bitten daher darauf achten Vom Dominium Behle bei Schön⸗ 


zu wollen, daß die von uns lanke wird ein 


galt unserer Seng deze Hofperwalter 


mit unferer Firma verſehen! 
find, f 8 (5673.) 5 bu 


Heute Mittag verſchied unſer 
beißgeliebte Gatte, Vater, Bruder, 
Onkel, Schwiegerſohn und Schwa“ 
ger, der Kaufmann 


. 2 * 
Carl Vachſtein 
im Alter von 56 Jahren nach tägi⸗ 
zem Krankenlager. 
Dies zeigen biermit an 
Die tiefbetrübten Hinter⸗ 
bliebenen. 
Die Beerdigung ftadet Sonnabend, 
den 29. Auguſt Nachmittags 4½ Uhr 
dom Leichengewölbe des ev. Kreuz“ 


Proben 
Rothenburger Woll⸗Waſch⸗ 
Anftalt Conſtant Despa & 


Aiſchlerei und Werfjeng-Zabrif 


von 


A. Kurz 


in Berlin, Stallſchreiberſtraße Nr. 12, 


* empfiehlt ihr Lager aller Arten Werkzeuge für Tisch- Leere enge eee eee, t, fete et Sehe an eee 
U..! . Di nen 2 | Suion-Qheater 
: > Saat-Kartoffeln. Lager wu und deutſcher Eifen- und Stahl-Waa⸗ Rebhühner u. Rehe Ein Wirthſchafts⸗Aſſt. in Voſen 
Friedrich v. Groelis ren zu Wernzengen. g 50 ſtent, deuſch und polnisch ı . 
T . 8.3 8 ö F Astfalok A 1 ſprechend, cvangel, m. 80 bir 3 Fes det * 3 ſten 
Guts beſitzer. a * * =) Richard Fischer. 100 Thlr. Gehalt, bei freien Geburtstages Pt er Gelbe. 


Lindenberg bei Berlin NO. 


Uuſtrirte Kataloge auf 
unſch franco u. gratis. 


- Bei Herbſtbezu 
25 Procent Nabatt. 


A 
Das Dom. Rogalin bei Kurnik bie 
tet Probſteier⸗Saatroggen — 71 Sgr. 
über den höchſten Poſener Marktpreis 
50 Kilo — zum Verkauf an. Daſelbſt 
ſteht auch eine Lokomobile nebſt Dreſch⸗ 
maſchine zum Ausleihen. Nähere Aus- 
kunft ertheilt das Wirthſchafs⸗Amt. 


Dom. Witoslaw 


oethe's Apotheoſe. 
u ether . 
von Oscar Elsner, geſprochen von 
Herrn Bernhard. : 
Tafo's Tod 
alos Cod. 
Dramatiſches Gedicht v. Ernſt Leonhard 
Sein N 
ie Geſchwiſter. 
Luſtſpfel in N von W. Goethe. 
Zum Schluß: 
Goethe in Straßburg. 
k 


Genrebild in 1 Akt von Hibeau⸗ 


Sonnabend den 29. Auguſt: 
apa hat's erlaubt. 
Poſſe in 1 Akt von G. v. Moſer 
u. L' Arronge. Muſik von Bial. 
Dazu: 


Breslau, 
Herrenſtraße 28, 


Station und Wäſche, kann 
ſich melden. Antritt 1. Ok⸗ 
tober er. Dom. Wzigchow 
sei Vogorzella, Kreis Kro- 
toſchin. 
Eine Landwirthſchafterin, eine 
Kammerfjungf. und ein feines 
Stubenmädchen werd. für ein adel. 
Haus bei hoh. Gehalt geſucht durch 
reund in Berlin, Oranienſtr. 87. 
Meld. 2 Groſchen⸗Marken beifügen. 


Ein Wirthſchafts⸗Eleve, 
Sohn gebildeter Eltern und mit guten 
Schulzeugniſſen verſehen wird zum 1. 
Oktober d. x von mir gefucht. 

Woynowo bei Bromberg. 


B. F. Rahm. 


combinirte Getreide- und Gras⸗Mähmaſchine von 


Warder, Mitchell & Co,, 
Springfield Ohio U. 8. 
Mit Proſpecten ftehe gern zu Dienften. 
Ergebenft 


Die Herren Mafchinenbefiger 
erlaube ich mir aufmerkſam zu machen, daß 
ich bei unregelmäßig gehenden Dampf 


N 


Von heute ab empfange 

täglich regelmässige 
Zandungen von süssen 
ung Cur-Weintrauben. 


maſchinen einen ruhigen und regel: 8 
a | mäsigen Gang durch Regalen de A. GIOHOWIGZ, | Ein Sorperivatter, mit gute delaide. 
Probſteier Roggen, eee 3 Ei Betriebsſtörun mit Pr S 8 PISTEN 5 ein Gärtner, elde Genrebild a Geſang in 1 Akt von 
5 5 i Garantie en en Bu ‚eine Kohlen: Actien. Brauerei unverheirathet, werden auf einem Do⸗ Dr. Hugo Müller. 
5 Campiner Roggen, 60 ſta f Hammel, sand entſteht und bei Aus, und minium bei Poſen geſucht. Adreſſen e . : Mutter-. 
b „Einrücken, namentlich bei Mahlgängen,[ St. Martin⸗ und Mühlen⸗ in der Expedition der Po Ztg Ich eſſe bei meiner Mu 

’ 6 F x 2 - - — — — 3 1 1 1 A 

erſte Abſaat 30 7 Mutterſchafe, die e TÜRE regelmäßigen Gang 12 1 Wien; Auf dem Dominium Marienberg Luſtſpiel in 1 Alt ven Binterfeld 
Correns⸗Roggen, behält und das Auf, und Juſchrauben ſtraßen⸗Ecke. bei Poſen iſt die Stelle eines 0 


Morgen Freitag früh 


Juugbier. 


Preßhefe 


à Pfd. 3 Sgr., beſte Qualität, em⸗ 
pfiehlt die Preßhefenfabrik von 


Sgaiſon⸗Theater. 


Montag den 31. Auguſt: 
Benefiz für Herrn Werber, 


Haus Sachs, 
Die Meifterfänger von 


L ja ier el des Ventils vollſtändig vermieden wird. 
4 8 2jäh l. Stiei e Darauf bezügl. Franko⸗Offerten N. CO. 
ſtehen zum Verkauf Dom. 25 befördert die Exped. d. Ztg. 


Srouzyn bei Pudewitz. 


Zur Sedanfeier 


Tampions und Jackeln 


Revierjägers 

u beſetzen, auch die eines Kutſchers. 
Nur Bewerber mit guten Ante die 
ſich perſönlich vorſtellen und unver⸗ 
beirathet find, werden berückſichtigtt 


Einen Lehrling ſucht 


zweite Abfaat, 
\ Sandomir⸗Weizen, 
erſte Abſaat. 
2 Sürwürden b. Rodenkirchen, 
3 Großherzogth. Oldenburg, 
Station Brake a. d. Weſer. 


So eben iſt erſchienen die 34. Aufl. des 
weltbekannten, lehrreichen Buchs 


Der persönliche Schutz 


deren Ziehung Anfang September e. 
ſtattfindet, find a 10 Sgr. in der 
3 der Poſener Zeitung zu 
haben. 


Wiederverkäufer erhalten 
Rabatt. 


Petroleum-Kochmaschinen, 
Wiener Kaffeemaschinen, 


I $ r m. 5 
tüchtiger deal leihe Reli Berlin, hier: ae: v. Walt 
gion, der polniſchen Sprache mächtig, e 

findet — Oktober 85 Engagement Zur Vorfeier des Tages ron 


bei 8 Sedan: 
3 „Blumenthal Der dentſchefranzöſiſche 


Krämerſtraße 15 16. Krieg 1870 - 71, 


Ein junger Mann der in einem] dargeſtellt in 6 lebenden Bildern. 


fferirt zu billigen Preiſen 10 0. ) ; 
E Es ſtehen zum Verkauf: * 5 iöbeigs@rtapkunsdem|| Marl Machleb. Bertin, Steinftr.o.| Zum ſofortigen Antritt küruberg. 
Vollblut⸗Berkſhire⸗ über, CN. Kohlschütter. Schwäche- safe iuche ich einen Lehrling. Sin Cl ma Akten von 
Longwool⸗ (Cotswold) le Zum Sedanfeſt ntänden see Len fes vr O. Liebert, ger, 
ä Bi fle He Nauſch, Molt A üttender Onanie und ge Bromberger Pferde⸗ bhotograpb, Friedrichsſtr. 25. Goethe, Sache zu 

und Vollblut-Shorl- Feinſtes Polfterwerg 1 1 Commis, g den rl e, 


billig bei Hirſch Töplitz. 
8 Walliſchei Ne 25. 


horn-Bullen. 
Zahlreiche Preiſe wurden 
Thieren obiger Zuchten auf 
der Bremer internationalen, 
ſowie auf vielen anderen Aus⸗ 


Tapeten m 
tapeziere ich a Rolle 2, Sgr. Sämmt⸗ 
liche Oelfarben⸗Anſtriche ſtreiche ich den 
[J-Fuß mit 4 Pf. 7 

Wittge, Walliſcheiſtraße 95, 


in der Farbenhandlung. 


Original⸗Ausgabe von Laurentins 
zu bekommen, welche einen Octav⸗Band 
vou 282 Seiten mit 


60 anatom. Abbildungen 


* ellungen zuerkannt. 2 ” in Stahlſtich bildet und mit dem Nameus- x Manufattur-Waaren-Gejchäft fungirte, [l. Bild: Der Abſchied. 2. Bild: „ 
E 5 Bi Lübben Monogr ame 1 Buttermaschinen zu 5 un dffindet sofort Ste c erſie Ciegeibatidurt 3. Bid: BR 

ur > 455, — gut ea Dt er 55 785 en bereits d Aeberſe ge 15 en 10 Liter — Loni oſener. Gravelotte. 4. Bild: Sedan, die En 
100150 wei Se 1 5 nabſt 25 Epragen wor pe Bäntigen, fh mwedi- ; ! Schiff; 1 ‚fingen dauernde Be- fangennahme Napoleons. 5. Bite 
N —150 weidefette Schafe, druckten beliebigen Buchſtaben nebſt 25] ſchen, ruffiſche nunditekieniſchen), Berzelius-Kessel u. Lampen, iel ſcäftigung. St. Mar [Vor Paris. 6. Bild: Kriegers Heimkehr 


ebenſo gedruckten Couverts in elegantem welche gleichfalls durch den Buchhandel zu 
Glacé⸗Carton für legen 15 Sgr. rather find. 2. 
liefert die Buchhandlung von 


tinſtr. 45, 2 Treppen. 875 h 
. r ———ů— erg⸗Halle Bergraße 14. 
Drei Conditoren, tücht. Schaum] Mein deen neu 2 einer 125 
arbeiter, werden geſucht. in proffauer Fabrik mit Federbanden aufg 
Monat 26 Thlr. Reiſekoſten III. Klaſſeſſtelltes Billard empfehle zur geneigten 
1 08. 8. — — je poste restante 100 J Benutzung. 


Antonie Balder. 


auch zur Zucht geeignet, ſtehen 


zum Verkauf in Krzyzownil 

4 A a EEE Bei Abnahme von 4 Cartons ger 
Ein großes möbl. Zimmer Sriebrichd-|fchieht die Verſendung nach auswärts 

ſtraße 12 zu vermiethen. franeo. 


Solinger Messer aller Art 
. (H. 0995.) 
Zwei geräumige unmöblirte Zimmer 


be 
in der erſten Etage ſind 25 1 Okto⸗ H. lug, 


ber zu vermiethen Wronkerſtraße 17. Breslauerſtraße 38. 
Druck und Verlag von W Deder & Co. (G Röftel) in Poſen. 


— — nn 


